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Der Druck dieses Buches wird unter der Be­
dingung bewilligt, daß gleich nach dem Abdrucke 
und vor Herausgabe desselben sieben Exemplare 
an diese Cmsur -- Comit zur vorschriftmaßigen 
Vertbeilung eingesandt werden. 
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V o r w o r t .  

Äer Wunsch des Herausgebers dieser 
Sammlung ist erfüllt, wenn er auch uur 
e t w a s  d a z u  b e i t r u g ,  d a ß  d e r  l a n g e  
Winterabend dein edleren Zirkel, 
d e n  F r e u n d e n  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  V e r ­
gnügens freundlicher fließe; und das 
der öftere Wechsel geistiger Unterhal­
tung die Abendstunden der Freude ^sei eS 
im Spielsaale, sei cs iin Freieu) würze. — 
Eine rnartalschrist—Ü2H eS werden^ mit 
jedem Viertel deSJahreS erscheint ein Stück, 
sechs bis sieben enggedrnekter Groß-Duodez-
Bogen staik, im Geleite eines KnpferblatleS 
und zweier Mustkblätter. Jegliches Kn 
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pferblatt soll einem gesellschaftliche» Spiele 
diene». Alle Gegenstände von edler Art, 

so fern sie das Vergnügen eines Zirkels be­

fördern, sollen hier Aufnahme finden. Die 
folgende Darstellung wird eine genaue 

Ueberstcht der Tendenz dieser Quartal-

fchrift geben. 

Sie wird enthalten: 

I .  K u r z e  p r o f a l s c h e  u n d  p o e t i s c h e  
A u f f ä H e ;  d e r e n  V o r l e s u n g  d e n  S t o f f  

der gesellschaftlichen Unterhaltung nnr 

immer vermehren kann. — Dazu 
rechne man kleine fatyrische Aussähe, 
Anekdoten, Sinngedichte u. dgl. 

II. Kurze dramatische Spiele; die 
kein zahlreiches Personal, sv wie auch 
keine Zu ängstliche Vorbereitung für 

Dekoration und Costüm verlangen; 

und die sich hierdurch svwohl, als 

dnrch ihren Inhalt, zur Darstellung 
in einer Gesellschaft eignen. 

III. Musikalien; und Zwar Lieder, Tän-

ze und Märsche. — Jedem Quartal­
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blatte gehören zwei besondere Musik-

blätter. 

IV. N'och besondere, wohlgewählte Gesell-

schaftS - Spiele; theilo für den Winter­

abend im Zimmer, theils für den Som-

mertag im Freien. — Kupserblätter 

sollen, zur Zeil, anch hier nicht ge­
spart werden. 

V .  T a s c h e n s p i e l e r -  u u d  a n d e r e  
Ku n st st ü ck e. 

VI. ChaIadeu, Näthscl, L o g o-
g r i p h e n .  

VII. Trinksprnche; so wie auch Oenk-
sprüche snr Stnlninbücher u. dgl. 

Damit die Erwartung der Freimde, die 

dieses linternehmen begünstigen wollen, 
nicht zu lange gespannt werde? erscheint mit 

der Ankündigung zugleich anch das erste 

Quartalstück. — Wer nach dessen Empfang 

f ü r  d e n  g a n z e n  J a h r g a n g  z u  v i e r  H e f ­
ten voraus bezahlt, soll das Ganze, mit 

allen dazu gehörigen Kupfern und Mu­

sikalien, gegen Erlegung von zwanzig Rub. 
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Vaneo-Assi'gnati'onen erhalten. Der Preis 
dieses ersten Stücks einzeln, mit dem Ge­

sellschaftsspiele, ist g Rubel. Das nene 
Babylonische Heirathsspiel allein aber 
kostet H Rubel. — Wer deu Betrag von 

s e c h s  E x e m p l a r e n  a n  G e o r g  E g g e r s  i n  

R e v a l  e i n s e n d e t ,  e r h ä l t  d a s  s i e b e n t e  

Exemplar unentgeltlich, und Alles vier­

teljährlich frei mit der Post zugesendet. — 
Puchhandlungeu genießen denVortheil von 

so pCt. Nabatt. 



I. 

U c b c r  d e n  G e i s t  g e s e l l i g e r  
U n t e r h a l t u n g .  

t??ach Lacrclrlle dein A^ltern.) 

An einer vielgclefenen geistreichen Schrift 
findet sich unter andern folgende Stelle: 

„Es giel>t vielleicht kein Talent, das so 
viele Eigenschaften des Geistes vorausseht, 
als das Talent geselliger Unterhaltung; es 
wird auch nur sehr selten angetroffen. Wenn, 
um vortreflich zu schreiben, viel innerer Ge? 
halt erfordert wird, wie vieler Dinge bedarf 
es nicht, um vortreflich zu sprechen? Klar? 

*) Diese Schrift führt den Titel: vourez zur 
lllsssientos o^inionz reelles tlans ja LocieU', 
^>.ir Aljle. cle Lomc»/. 
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heit, Bestimmtheit, Leichtigkeit, Feinheit, 
Weltkenntnis Geschmack, Phantasie, schnelle 
Beweglichkeit, Anmuth u. s. w." 

Die Verfasserin muß sich vom schönen 
Umgang ein ungemein hohes Ideal gemacht 
haben, da sie der Meinung ist, daß das Tal 
lent geselliger Unterhaltung sehr selten sei, 
und alle möglichen Eigenschaften drs Geistes 
voraussetze. Im Leben hat, man, wie ich 
glaube, von diesem Talente keine so hohe 
Idee, und man ist weit entfernt, die Gabe, 
gut zu unterhalten, dem Verdienste, vortref­
lich zu schreiben, nur an die Seite, geschweige 
gleich zu setzen. Mir scheint vielmehr, man 
muß, um über diese Gegenstände sich durch; 
aus richtige Begriffe zu bilden, sie scharf von 
einander unterscheiden; und dieses zu thun, 
will ich jetzt versuchen. 

Es kann keinesweges meine Absicht seyn, 
das Anziehende, das Löbliche und selbst das 
Nützliche geselliger Unterhaltung nicht aner­
kennen zn wollen. In sittlicher Hinsicht 
könnte man zwar behaupten, daß sie den 
Charakter durch verfeinernde Abglattung ents 
nerve; daß sie, durch ihre gefalligen Reize 
unsre Anhänglichkeit an Verwandte uud 
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Freunde, nnd so die heiligsten Bande der 
Gesellschaft schwäche, daß sie uns oft nnsern 
Pflichten, nnsern Studien und der Einsam? 
keit entführe, die der Ausbildung unserer Ta: 
lente und dem Nachdenken über nns selbst, so 
günstig ist. Es läßt sich aber auch eben so 
wenig läugnen, daß sie als das Erzeugniß 
einer wohl eingerichteten Gesellschaft, die Ei? 
genschaften verleiht, welche die Geselligkeit 
erfordert, daß sie, fast ausschließlich feinge? 
bildeten und hellsehenden Personen eigen, 
ihnen eine Erhohlung darbietet, die zugleich 
einige Belehrung gewährt. Der Jüngling 
lernt durch gesellige Unterhaltung die Mcn: 
sehen kennen, mit denen er leben soll; der 
Mann bildet die erworbene Liebenswürdig? 
keit der Sitten immer mehr aus; der Greis 
entgeht dadurch der traurigeu Einsamkeit 
seines Alters, erndtet auch zuweilen noch 
tröstliche und schmeichelhafte Ehrsnrchtsbe? 
zeugungen ein, und genießt wenigstens das 
Vergnügen, sich um Belehrung uud Aus? 
künfre über Dinge angesprochen zn sehen, die 
er von ihrem ersten Entstehen an kennt nnd 
selbst erlebt hat; der Beobachter des Men? 
schen entdeckt in der Gesellschaft Dinge, die 
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sein eignes Herz ihm nie geoffenbart, und 
das oft so unvollständige Gemälde der Ge? 
schichte nie gezeigt hatte» Es giebt eine 
große Menge von Beobachtung über das 
menschliche Herz, die sich nur mitten unter 
gesellig vereinten Menschen und in jenen An? 
genblicken, wo ihre Leidenschaften hervor­
brechen und sich verrathen, anstellen lassen. 
So giebt es auch eine Menge von Thatsachen 
und Überlieferungen, welche der Geschichte 
abgehen, und über die man nur aus den Un­
terredungen mit gewissen Personen sich unter? 
richten kann. 

Wenn die gesellige Unterhaltung mittelst 
der Vortheile, die sie gewährt, auf eine so 
angenehme als nützliche Weise für alles das 
entschädigt, was überverfeinre Sitten Schlim­
mes haben, so bietet sie auch in der Vollkom? 
menheit, welche sie zuweilen erreicht, ein sehr 
anziehendes und merkwürdiges Schauspiel 
dar. Wie haben es die Menschen so weit ge­
bracht, daß ihnen selbst ihre Muße eine so 
überaus angenehme Beschäftigung geworden 
ist? Wie können Menschen, an Geist, Sin­
nesart und Neigung so verschieden, durch 
keinen Nutzen vereinigt, dnrch keine Anhang? 
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lichkeit verbunden, unter dem gefälligen 
Schein allgemeinen Wohlwollens, der viel­
leicht bei ihrer Trennung sich ganzlich auf; 
lößt, sich sogleich in einen zutraulichen Ver­
kehr einlassen; in wechseitiger Ergötzung das 
Vergnügen finden, das ein jeder dort sucht; 
die Begierde zu herrschen ganzlich ersticken, 
oder doch unter der Begierde zu gefallen ver-
bergen; ihre Meinungen undGefühle äußern, 
und dabei allen heftigen Streit- und alles 
harte Zusammentreffen von Ansprüchen ver­
meiden? Wie erfreulich ist es nicht, Menschen 
von aufgeklärtem Verstände, von biegsamem 
Characrer, von feinen und anmuthsvoilen 
Sitten zu begegnen, die, in welcher Gesell­
schaft sie sich anch befinden mögen, immer 
nur das Gehörige sagen; die immer gleich 
bereit einen Gegenstand blos obenhin zu be­
rühren oder zu erschöpfen, ihn fahren zu las­
sen oder wieder aufzunehmen, stets den Ton, 
in welchem er behandelt feyn will, richtig 
treffen; die durch die Art, wie sie sprechen, 

. gefallen, so wie durch die Art, wie sie zuhö­
ren; die es uns erleichtern, Geist zu zeigen, 
indem sie selbst geistreich erscheinen, die sich 
uns hingeben, ohne doch der Gesellschaft sich 
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ganz zu entziehen, und allen angenehm zu 
machen wissen, was sie doch nur an einem 
Einzigen richten! 

Noch erfreulicher aber ist es, wenn je-
mand, der diese gesellfchaftliche Ausbildung 
in hohem Grade besitzt, eine ganze Gesell­
schaft lenkt und leitet; und mit der Gabe, 
durch alles, was er sagt, zu gefallen, noch 
die höhere Gabe verbindet, die Unterhaltung 
so zu leiten, daß der Gegenstand derselben 
immer der Mehrzahl angemessen ist; wenn er 
cs so zu machen weiß, daß ein jeder seinen 
Theil von Belehrung oder Ergötzung, nach 
Maßgabe seiner Kräfte beitragt, und zwar 
auf die Weise, die ihm selbst die liebste nnd 
schmeichelhafteste ist; wenn er den Auffahren­
den besänftigt, den Mürrischen aufheitert, 
den Anmaßlichen niederhält, den Schüchter­
nen ermuthigt, den Schwatzhaften zügelt, 
den Unbesonnenen wcn'nt; wenn er es dahin 
bringt, daß ein Narr der Gesellschaft weniger 
znr Last fällt, daß ein Mann von Geist ihr 
noch angenehmer wird; wenn er die Begierde 
zu gefallen, die ihn beseelt, unter alle zn ver­
breiten und so das kleine Reich völlig zu be­
herrschen weiß, ohne daß man mehr als die 



Anmuth seines Geistes uiid die wohlthärigen 
Wirkungen seiner Gegenwart empfindet. 

Die Vollkommenheit desjenigen, der in 
der Gesellschaft gefällt, beruht vielmehr ans 
der Kenntniß der kleinen als der großen Din? 
ge, ans der Feinheit, als auf der Kraft, auf 
Takt, auf dem Geschmack, auf gewissen An­
nehmlichkeiten, als auf der eigentlichen An? 
muth, und mehr auf Biegsamkeit des Cha.' 
racters, als auf Behendigkeit und schneller 
Beweglichkeit des Geistes. Sein großes 
Verdienst besteht darin, daß er alle Neigungen 
und Gefühle unter dein Verlangen zu gefallen, 
gefangen zu- halten weiß. Daher kommt es, 
daß die Frauen in dieser Kunst es am weite,' 
sten bringen, denn sie erfüllen, indem sie der 
herrschendsten ihrer Neigungen folgen, nur 
ihre Bestimmung. Daher kommt eS, daß 
die ausgezeichneten Menschen fast immer von 
ihrem Genie oder vielmehr von ihrem Ges 
müthe, daß ihr Genie selbst ist, beherrscht, 
nicht zu jeder Stunde aus sich selber heraus­
gehen können, um ganz und gar andern 
anzuhören, daß sie nur dann sich liebens­
würdig zeigen, wenn Nnh' und Heiterkeit 
in ihrer. Stimmung herrschend sind, und 
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wenn sie Personen um sich haben, welche sie 
lieben. 

Zuweilen fügt es sich jedoch/ daß in 
einem großen Talente auch die Gabe, in der 
Gesellschaft zu gefallen, vereinigt ist. Wölls 
re man nun dieses große Talent als ein Mu; 
ster für die gesellige Unterhaltung aufstellen, 
wollte man alles fordern, was dieses leistet, 
so würde man nach meiner Meinung sehr 
Umecht thun; man würde zwei verschiedene 
Gaben verwechseln, die sich in ihm vereinigen, 
die sich aber weder ausschließen, noch not­
wendig verbunden sind. Die gesellige Unter­
haltung besteht bei nicht so außerordentlichen 
Eigenschaften. Leute von klarem Verstände 
und gebildetem Geiste unterhalten sich fast 
immer besser unter einander, als große Geis 
sier, weil sie sich besser in einander zu fügen 
wissen. 

Eben so muß man auch das Talent, das 
sich in der Gesellschaft mitzutheilen weiß, und 
die Gabe, gut zu unterhalten, wohl unters 
scheiden; es ist ein Unterschied zwischen dem, 
der in der Welt glänzt, und dem, der bloß 
gefällt. Man beobachte sich nur selbst, wenn 
m in von diesen beiden Menschen spricht: wir 



loben die feine nnd leichte Art zn sprechen des 
Einen, nnd die hinreißende Beredtsamkctt des 
Andern; den gefälligen und gemessenen 
Scherz von diesem, und den kühnen und 
kecken Muthwillen von jenem. 

Man könnte fragen, ob das Talent, das 
in der Gesellschaft so hoch gefeiert wird, anch 
das Talent zugleich mit einschließt, das sich 
in schönen Werken kund giebt? Beide kön­
nen vereinigt, aber auch getrennt seyn, wie 
wir täglich seheu. Es ist natürlich, daß die 
Talente, iu denen Geist und Phantasie herr­
schend sind, sich zugleich in der Unterhaltung 
und in Schriften zeigen können. Es giebt 
jedoch viele, die von diesen Talenten nur so 
viel besitzen, als erfordert wird, um Dinge, 
die für die Unterhaltung gehören, zu behan­
deln, und zwar so, daß sie dort Aufnahme 
finden; während Andere sich in ihrer Art zu 
denken, zu fühlen nnd zu reden über den Ton 
der Gesellschaft so sehr erheben, daß sie der­
selben fremd bleiben müssen. Auch giebt es 
viele, deren Geist und Phantasie sich uur 
beim tiefen Nachsinnen entzündet, nnd wie­
derum Andere, bei denen sie nur durch den 
Widerspruch und beim Anblicke von Zuhö-
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rem, der sie belebt und m Schwung sekt, cr^ 
weckt werden. Vieles hangt dabei auch von 
der Schüchternheit oder dem Selbstvertrauen, 
der Weltkenntnis oder Unersahrcnheit, von 
der Leichtigkeit oder Langsamkeit im Denken 
und im Sprechen, kurz von alle dem ab, was 
die Entwickelung unsrer Geisteskräfte hemmt 
oder befördert. 

Es giebt noch eine Eigenschaft, die in 
der Unterhaltung große Vortheile gewährt, 
nämlich die Gabe, ein Gespräch gut und lau? 
ge fortführen zu können. Auf geringfügige 
Dinge angewandt, ist sie eher ein Zeichen von 
Mittelmäßigkeit, als von Talent; aber auf 
große nnd wichtige Gegenstände angewandt, 
gehört sie zu den seltensten und glänzendsten. 

Alle diese Gegenstände, über die häufig 
gesprochen wird, leiden noch immer an einer 
gewissen Unbestimmtheit und lassen sich auch 
nicht leicht gcnan bestimmen. Ich habe, ins 
dem ich Begriffe, die mir nicht richtig schies 
nen, bestritt, meine Absichten darzustellen ges 
sucht, die den Leser auf noch genügendere Uns 
terscheidnngen führen mögen. Meine Ansicht 
ten sind, kurz zusammengefaßt, folgende: 

Ich glaube, daß das Talent , das in der 
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Gesellschaft gefällt, und das, welches schöne 
Werke hervorbringt, in ihren Prinzipien so 
verschieden sind, als in ihren Wirtungen; 
daß man in der Unterhaltung, nm sie richtig 
zu beurthcilen, wohl nnterscheiden muß, was 
dem einen und was dem andern zuzuschreü 
ben ist.. 

Ich glaube, daß zwischen den beiden 
Gaben, die das Wesentliche der Weltkenntuiß 
ausmachen, der Gabe, gut zu unterhalten, 
und der Gabe, eine Unterhaltung gut zn lei­
ten — ein großer Abstand Statt findet, nnd 
daß die letztere weit mehr Geschicklichkeit uud 
mehr geselliges Talent voraussetzt, als die 
erster?. 

So glaub ich auch, daß, wenn die geselli­
ge Unterhaltung nur durch zwei liebenswür­
dige Menschen, die den Gesellschaftsgeist in 
vorzüglichem Grade besitzen, bestehen mag, 
sie sich doch auf einen gewissen Punkt nur 
durch diejenigen beleben und verschönern kann, 
die sich mehr von ihrem Genie, als von der 
bloßen Wohlanstandigkeit leiten lassen. 



II. 

D e r  u n r u h i g e  M ' o r g c n .  

Komische dramatische Erzählung, aus dem 
Französischen. 

E r s t e s  K a p i t e l .  

.Aerr Schnellberg war schon seit 12 Iahren 
Director einer nicht uuansehnlichen Schau-
buhne und befand sich wohl dabei. Die Be­
wohner der Stadt, in welcher er mit seinem 
Chor den Musen opferte, waren brave Men­
schen, die ihn thalig unterstützten, so, daß er 
das, was Lessing's Maler Conti sagt: die 
Kunst geht nach Brod! im engsten Sinne 
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nicht mit ihm sprechen konnte. Er war wohl­
habend. Freilich trugen seine Eigenschaften 
viel dazu bei. Nächst einer genauen Kennt­
nis seines Fachs, war er ein guter zuverlässi­
ger Freund, ein angenehmer Gesellschafter, 
nie übelgelaunt, und was recht sehr in An­
schlag kommt nnd in nnsern Tagen so selten 
ist: Er war ein sehr ehrlicher Mann! 

Für jetzt befand cr sich in einer kleinen 
Verlegenheit, denn die vor kurzem im nach­
barlichen Reiche ausgebrochene Revolution 
hatte nachtheiligen Einfluß auf seine Existenz 
gehabt. Der Krieg hatte sich mit seinen 
Schrecken, mit seiner Zerstoruug über die 
Grenzen uud bis in seinen Wohnort gewälzt. 
Kriegsknechte sogen das Mark der Stadt. 
Viele Begüterte waren ausgewandert, die 
Feinde standen als Belagerer vor den Thoren, 
und das Schauspiel hatte den Reiz verlohren, 
da man andere Spektakel sah, Trauerspiele 
in der Wirklichkeit, uud das große Orchester 
vor den Thoren 24pfüudige Harmonien in die 
Stadt schleuderte. Die bekümmerten Ein­
wohner konnten unter diesen Umständen kei­
nen Sinn für den Besuch des Theaters haben, 
und Schuellberg'S Unternehmung neigte ihr 
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Haupt und verschied. Die Mitglieder der 
Bühne entflohen; und als darauf Friede 
ward, der gebildete Bürger sich wieder nach 
Unterhaltung, Schnellberg nach Thätigkeit 
und Erwerb sehnte, siehe, da war keiner 
von ihnen zurückgeblieben. Schnellberg stand 
allein da. Er bediente sich jetzt des gewöhn? 
liehen Mittels, forderte in der Hamburger 
Zeituug seine vorigen Leute auf, wieder zu 
ihm zn kommen; keiner kam, keiner schrieb. 

Nun eitirte er überhaupt bekannte brauch­
bare Subjecte in diesen Blattern, und es 
fehlte rhm bald darauf nicht an Briefen, 
worin sich die Verfasser ihm antrugen; aber 
es waren Leute, die ihm unbekannt waren, 
oder gar Anfanger, die sich erst bilden wollten. 
Kein einziger Mann von Ruf war darunter. 
Was half das? Den Unbekannten sollte er 
Reisegeld, Vorschuß überseudeu, großen Ge­
halt zusicheru; das gestattete seiue Klugheit 
nicht, und so saß er nach einem Quartale noch 
da, wie Adam vor der Schöpfung des Weibes. 

Endlich fanden sich einige bekannte Künst­
ler brieflich ein, und er schloß Kontrakte 
mit ihnen. Aber die bedeutendsten Fächer: 
erste Väter, Liebhaber und Helden fehlten ihm 
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noch. Besonders verlangte er noch einen 
jungen Mann, der die Abällinos, Wildfange 
und dergleichen darstellen könne. Cr wür­
digte diese Stücke und Rollen nach Verdienst; 
aber seine Ka sse hatte auch ein Wörtchen drein 
zn reden. 

Z w e i t e s  K a p i t e l .  

Ellies Tages trat, als er in seinem Zim-
tner am Tische saß, und sich mit diesem Ge­
danken beschäftigte, ein wohl gebildeter und 
gut gekleideter junger Mann herein; er grüßte 
sehr anständig, uud Herr Schnellberg trat 
mit der Frage: „Was ihm gefallig sei? und 

-— wen er die Ehre zu sehen habe?" zu ihm 
hin. „Ein reisender Schauspieler bin ich, 
der Unterkommen sucht!" antwortete der 
Eintretende. 

D i r e k t o r .  S e y n  S i e  m i r  w i l l k o m ­
men ! Setzen Sie sich. (Es gM>i?l c, s^ide 
lind dlr Äircrtr»,- fragt wt'ikcr:) Woher kommen 
Sie? 

F r e m d e r .  V o n  B e r l i n !  



D i r e c t .  U n d  i n  w e l c h e m  F a c h e  a r b e i t e ­
t e n  S i e  b i s  j e t z t ?  

F r e m d. In dem der sogenannten ersten 
Liebhaber. 

D i r e c t .  A h  s o !  F r e i l i c h ,  i h r e  F i g u r  
qnalificirt Sie ganz dazu. 

F r e m d. Ist es wahr, was das Gerücht 
mir sagte: Etabliren Sie eine neue Bühne 
uud brauchen Snbjecte dafür? 

D i r e c t .  J a ,  d a s  i s t  d e r  F a l l .  
F r e m d .  S o  w a g e  i c h  d i e  A n f r a g e :  

d a r f  i c h  h o f f e n ?  —  
D i r e c t .  W e u n  S i e  s i c h  b e i m  B e g i u n e n  

der Unternehmung einer öffentlichen Veurs 
theilung unterwerfen wollen; und dann — 
woran ich nicht im geringsten zweifle, dem 
Publikum gefallen, so bin ich von Herzen be­
reit, mit Ihnen in nähere Verbindung zu 
treten. 

F r e m d. Wauu beginut Ihre Eutreprise? 
D i r e c t .  I n  d r e i  M o n a t e n .  
F r e m d. Das wäre wohl gut, (Mir ?l,h. 

wenn ich nur — 
D i r e c t .  W a s ?  —  r e d e n  S i e .  
F r e m d .  J a ,  m e i n e  L a g e  w i l l ,  d a ß  i c h  

o f f e n  r e d e ,  u n d  i c h  s c h ä m e  m i c h  n i c h t ,  e s  z u  
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thun. Wenn ich nur — wollte ich sagen — 
einen andern Weg, mich bis dahin zu näh­
ren, sähe! 

D i r e c t .  H m ?  W ä r e  i c h  e i n  r e i c h e r  
Mann, so würde ich sagen — oder kennte ich 
Sie als Künstler — Verzeihen Sie — so 
könnte ich in Hoffnung auf die Zukunft — 

F r e m d. Ich verstehe. So würden Sie 
mich schon jetzt unterhalten? 

D  i r e c  t .  D a s  w o l l t e  i c h  s a g e n .  '  

F r e m d .  K ö n n e n  S i e  d e n n  n i c h t  e i n e  
Privatprobe veranstalten? Zch unterwerfe 
mich ihr. 

D i r e c t .  M e i n  H e r r ,  i c h  b i n  f c h e u  g e ­
worden. Was läßt sich bei so einer Probe 
beurtheilen: höchstens Deklamation. Frei­
lich eine Hauptsache für den Schauspieler; 
aber doch, wenn nicht andre Erfordernisse 
diese begleiten, kaum in Anschlag zu bringen. 
Noch vor kurzem probirte ich auf diefe Art 
einen jungen Man?:. Er deklamirt ercellent, 
und als er auf die Vühne kam — keine 
Geistesgegenwart, keine Haltung, keine na­
t ü r l i c h e  G e s t e n ,  k e i n  S p i ^ l .  W a s  n ü t z t  
dann Deklamation und Organ? Kurz — 
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F r e m d .  D a s  w ä r e  a l s o  —  ( M i c  e i n e m  
Seufzer) nichts. 

D i r e c t .  I c h  b e d a u r e .  O h n e h i n  m u ß  
der Mann, den ich für Ihr Fach brauche, ein 
sehr geübter uud talentvoller Künstler seyn; 
denn die Verkleidungen uud Verwandlungen 
der ersten Liebhaber sind, seit Zschocke und 
Kohebuc für das Theater schreiben, an der 
T a g e s o r d i r u n g ,  n n d  S i e  s i n d  m i r  g a n z  
u n b e k a  n  n  t .  

Der Fremde verneigte sich schweigend und 
ging. Der Director begleitete ihn hinaus, 
versicherte ihn seiner Hochachtung und bat um 
Verzeihung, daß er ohne eine Proberolle von 
ihm gesehen zu haben, sich nicht mit ihm ver-
binden könne. Der Fremde empfahl sich. 
Es ist recht dumm', sagte er im Zurückgehen, 
daß er mir unbekannt ist! Eine hübsche 
Figur! 

Am andern Morgen saß er kopfhängend 
auf eben der Stelle. „Es ist doch eine ver­
wünschte Sache mit einer neuen Unterneh­
mung" — klagte er — „mein Theater ist 
wieder fertig, manche Dekoration nen ge­
malt — die Garderobe vermehrt — interes-
faute Stücke sind aus dem Schwall von , 
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Theaterprodnkten herausgewühlt — uud nun 
fehlt niemand als Schauspieler, die sie spie-
len!  (Es wird gepocht)  Ah! man klopft! das 
wird der windige junge Mensch seyn, der sich 
bei mir engagiren will — ich werde ihn anhö­
ren und — fortschicken. Herein!" (Die Tkuir 
wird nei ' snr t . )  „Richtig." 

D r i t t e s  K a p i t e l .  

Ein junger, leichtfüßiger Mann, abent 
theuerlich galant, ^ gekleidet, 
schnarrend, etwas durch die Nase und lispelnd 
redend, tritt ein. Ein hoher Hahnenkamm 
ziert seinen Tituskopf, die langen CrochetS 
hangen ihm bis auf die Nase, seine Augen 
sind hinter eine Modebrille verschanzt. „Ver­
zeihen Sie gehorsamst," schnarcht er, „daß 
ich so unangemeldet herein komme, aber ich 
sah Niemanden im Vorzimmer." 

D i r e c t .  G e h o r s a m e r  D i e n e r ' ,  m e i n e  
Leute sind ausgegangen. 

I .  M  e n s c h .  H a t  g a r  n i c h t s  z u  b e d e u ­
ten, mein Herr Direktor; ich wollte mir bloß 
die Ehre geben, mew Compliment zu machen. 
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D i r e c t .  E r g e b e n e r  D i e n e r !  d a r f  m a n  
w i s s e n ,  w a s  m i r  d i e s e  E h r e  v e r s c h a f f t ?  '  

I .  M e n s c h .  I c h  h a b e  I h n e n  w e g e n  
Engagement bei ihrem neuen Theater gel 
schrieben, — da Sie mir erlaubt haben, mich 
Ihnen zu zeigen und zur Probe — 

D i r e c t .  O  j a ,  e s  i s t  m i r  a n g e n e h m ?  
I .  M e n s c h .  S i e . k ö n n e n  n u n  a n s  m i r  

machen, was Ihnen beliebt, mein Herr Dü 
rector. Ich habe eine Erziehung genossen, 
die meiner Geburt angemessen ist, — denn ich 
bin von gutem Stande, wie Sie sehen; — 
ich bin der Sohn eines Vaters, der ein sehr 
angesehener Mann in der Stadt ist — er ist 
mit den ersten Häusern in Verbindung — er 
hat viele Köpft unter stch. 

D i r e c t .  U n d  i s t ?  
I .  M e n s c h .  D a m e n f r i s e u r  —  g e h o r ­

samst aufzuwarten. 
D i r e c t .  A h  s o !  
Z .  M e n s c h .  M e i n  N a m e  » s t  B u r g h e i m Z  
D i r e c t .  S o ,  s o ?  
V u r g h .  J a ,  S i e  w i s s e n ,  m e i n  H e r r  

Director — ein Mensch von meinen Talen.' 
tcn — 

D i r e c t .  D a v o n  w e i ß  i c h  k e i n  W o r t .  
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B u r g  h .  S o l l e n ' s  n o c h  e r f a h r e n !  —  J a ,  
daß ein Mensch wie ich, nicht sein Leben in 
einer Boutique zubringen, dort sitzen soll, wie 
ein Perückenstock — ich habe mich daher nach 
Ihnen erkundigt, und will sehen, ob ich bei 
Ihnen Conditio» — (besinnt sich schnell) ob ich 
mit Ihnen wegen eines Engagements einig 
werden kann. 

D i r e c t .  I h r e  B e s t i m m u n g  w ä r e  a l s o ?  
V u r g h .  D i e  h a n g t  v o n  I h n e n  a b ,  

mein Herr Director — ich habe gar keine — 
ich — das h-ißt — ich habe wohl eine, aber 
die paßt nicht zu meinen Eigenschaften — so 
unterwerft ich sie also bloß der Ihrigen. 

D i r e c t .  S o l l t e n  S i e  a l s o  N e i g u n g  h a /  
ben, Schauspieler zu werden? 

B u r g h. Ja, mein Herr Director! just 
in dieser Absicht kam ich hicher — ich Wik! 
gern Komödie spielen. 

D i r e c t .  M e i n  H e r r !  d a s  K o m ö d i e n ?  
spielen ist eine schwere Kunst. 

B u r g  h .  D a s  w e i ß  i c h  w o h l ,  e s  i s t  e i n e  
schwere Kunst. Wenn ich sage: schwer — 
das will so viel sagen, alS: es ist nichts leichs 
ter als das, es gehört nur gesnnber Me:u 
schenverstaud dazu. 
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D i r e c t .  N u r  g e s u n d e r  M e u s c h e n v e r l  
stand? So? Nun, daran scheint es Ihnen 
wenigstens nicht zu fehlen. 

V u r g h .  O  i c h  b i t t e  g ü t i g s t ' .  

D i r e c t .  A b e r  i c h  f ü r c h r e ,  d a m i t  i s t ' s  
nicht bloß gethan. Die Sache erfordert Vor; 
theile, von Natur und Kunst verliehen. 
Einen gutgebauten Körper — 

V u r g h .  N u n ,  i c h  d ä c h t e  —  ( d r e h t  « i c h  
, gravitätisch.) 

D i r e c t .  E i n  w o h l g e b i l d e t e s ,  i n t e r e s ­
santes, sich vornemlich auf der Bühne uud in 
der Ferne gut ausnehmendes Gesicht. 

Vurgh. (Geht in drn Hintergrunds Hm! 

D i r e c t .  N i c h t  a l l e  G e s i c h t e r  s e h e n  a u f  
der Bühne gut aus, das beste wird oft das 
unbedeutendste, und so auch umgekehrt. 

V u r g h .  D a n n  i s t  m e i n e s  g e w i ß  t a t  

- fchöilste! 
D i r e c t .  D i e  S t i m m e  m u ß  w o h l t ö n e n d  

und von Umfang seyn. 
Vurgh. (Schreit sehr) Nun, ich dächte, 

daran fehlt mir's gewiß nicht. 
D i r e c t .  G e n u g ,  g e n u g !  u m  a l l e  Z u ­

hörer zum Hause hinaus zu schreien. 
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B u r g h .  O  i c h  k a n n  s i e  a u c h  s o  s a n f t ,  
so süß machen — 

D i r e c t .  D a ß  S i e  d i e  e r s t ° e  B a n k  k a u m  

versteht. 
B u r g  h .  V e r s t e h t  m a n  m i c h  d o c h  i n  d e n  

Logen. 

D i r e c t .  E b e n  s o  w e n i g  —  S i e  h a b e n  
vermuthlich schon eine Nolle gespielt? 

V u r g h .  N e i n ,  m e i n  H e r r  D i r e c t o r ,  
niemals. '— Wenn ich sage niemals— das 
will so viel sagen — ja! ich Hab' oft vor dem 
Spiegel gespielt, der in unserer Boutique 
hangt. 

D i r e c t .  A b  d e r  H e n k e r !  d a  s i n d  S i e  

schon sehr weit gekommen. Sie haben denn 
ohne Zweifel schon einige Rollen memorirt? 

B u r g h .  J a ,  o  s e h r  v i e l e !  —  w e n n  i c h  
sage viele — das will sagen: ich weiß nicht 
eine auswendig, aber das ist einerlei; dazu 
gehört nichts als Gedachtniß. 

D i r e c t .  J a  w e i t e r  n i c h t s .  

B u r g h .  M i t  d e m  b l o ß e n  A u s w e n d i g ;  

lernen giebt sich kein Genie ab, und dazu ist 
ja auch der Soufleur da. 

D i r e c t .  D e r  T e u f e l !  S i e  s i n d  s c h o n  
sehr hinter unsre Kunstgriffe gekommen. 



V u r g h .  J a ,  e s  » s t  k e i n  W u n d e r ;  i c h  
habe immer Umgang mit Schauspielern gehabt. 

D i r e c t .  U m g a n g ?  
V u r g h .  Z a ,  w e n n  i c h  s a g e  U m g a n g ,  

so will das so viel sagen — ich habe sonst ei; 
nige zu frisiren gehabt, und da habe ich denn 
so manches gehört und gesehen. 

D i r e c t .  D a s  w i l l  i c h  g l a u b e n !  A b e r  
des Friseurs erste Pflicht sollte Schweigen 
seyn. 

V u r g h .  O  b e w a h r e !  w o  s o l l t e n  s o n s t  
die Menge Stadtgeschichten herkommen? — 

D i r e c t .  N u n ,  i c h  r a t h e  I h n e n ,  m e i n  
Herr, bei Ihrem Metier zu bleiben und nicht 
an den Schauspielerstand zu denken. 

V u r g h .  N i c h t ?  —  v e r z e i h e n  S i e  g e :  

horsamst — warum nicht? — 
Direct. S, aus vielerlei Ursachen! 
B u r g h .  S o  s a g e n  S i e  m i r  n u r  e i n e  

einzige, mein Herr Director! 

D i r e c t .  Z u m  B e i s p i e l e  e i n e  s e h r  
wichtige — 

V u r g h .  N u n ?  
D i r e c t .  D a s  e r s t e ,  w a s  m a n  a u f  d e m  

Theater fordert, ist die Sprache: man muß 

gut Deutsch sprechen — und aufrichtig zu 
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reden — Sie haben einetl gewissen Sprach­
fehler, ein Lispeln, ein Kratzen mit dem R. 

B u r g h .  O ,  d a s  i s t  n i c h t s !  d a s  k o m m t  
wie man gewohnt ist. 

D i r e c t .  D a s  i s t  g e w i ß .  
B u r g h .  J a ,  i c h  w i l l  I h n e n  s a g e n ,  d a s  

ist eine Gewohnheit, das giebt sich. 
D i r e c t .  D a s  m ö c h t e  w o h l  s c h w e r e r  s e y n ,  

als Sie glauben. 

B u r g h .  N u n ,  S i e  w e r d e n  j a  s e h e n !  
Versuchen Sie's auf ein paar Wochen mit 
mir. 

D i r e c t .  A b e r  S i e  b e g r e i f e n  d o c h ,  d a ß  
ich erst eine Probe von Ihnen sehen muß. — 

Da Sie sagen, daß Sie keine Nolle auswens 
big wissen, so muß ich wenigstens eine von 
Ihnen vorlesen hören« 

B u r g h .  D a s  —  g e h t  n i c h t  a n  —  d a s  
k a n n  i c h  n i c h t !  

D i r e c t .  W i e ,  d a s  k ö n n e n  S i e  
nicht? und Sie wollen sich unterstehen, Schau; 
spieler zu werden? 

B u r g  h .  J a ,  w e n n  i c h  I h n e n  s a g e :  i c h  
kann es nicht, so will das so viel sagen: ich 
kann es hier nicht, da ich kein Komödien­
buch bei mir habe. 

x 



D i r e c t .  D a s  i s t  e t w a s  a n d e r s !  —  n u n  
da kann ich helfen — daran fehlt mir's, Golt 
sei Dank, nicht, so lange es so viele Leu­
te in der AZelt giebt, die, wenn sie einigeKo-
mödien gesehen haben, auch glauben, sie kön­
nen dergleichen schreiben. — Wenn Sie wo!: 
len, so dürfen Sie nur in das Kabinet hier 

nebenan gehen, da ist meine Theater? Biblio­
thek; — ich will indessen einige Brtefe hier 
durchlesen. (Er -,-bt an den Tilch'1 

B u r g h .  H a ,  s c h ö n !  d a s  i s t  m e i n  L e b e n .  
^ revoir, mein Herr Director. (G-bc hi^m.) 

D i r e c t .  ( R u f t  - h m  n a c h . )  R e c h t e r  H a n d  
ist die Bibliothek — Wahlen Sie nur etwas 
aus, woraus Sie mir einige Stellen vorde-

klamireu können. 

B u r g h .  (Irinnen.) Ah, davon bin ich 
eben kein großer Freund. 

D i r e c t .  W i e ?  S i e  s a g t e n  m i r  j a  —  

B u r g h .  -  J a ,  w e n n  i c h  s a g t e ,  d a ß  i c h  
kein großer Freund davon wäre, so will das 
so viel sagen: ich liebe das Deklamiren sehr, 
wenn ick) zugleich mit agiren kann. 

D i r e c t .  A h a !  S o  t h u n  S i e  d a s  a u c h ,  
— desto besser! Haben Sie ein Stück ge­

sunden ? 



V u r g h .  J a ,  i c h  h a b e  e i u s  i n  d e r  H a n d .  
D i r e c t .  W e n n  S i e  a u c h  e i n i g e  S t e l ­

lungen probiren wollen — es ist ein Spiegel 
darinnen. 

B u r g h .  G u t ,  g u t !  i c h  s i e h e  s c h o n  d a s  
vor; ich probire eben eine neue Nolle. 

D i r e c t .  U n d  w e n n  S i e  s o n s t  e t w a s  
nöthig haben, so dürfen Sie nur schellen. 

B u r g h .  (MitBedcutuiv,) Ich habe nichts 

nöthig, als mich selbst. 
D i r e c t .  S o  a m ü s i r e n  S i e  s i c h !  

Ein ungebildeter (Neck, aus dem nichts wird; 
denn diese Herren glanben, sie wissen schon 

alles, und brauchen nichts mehr zu lernen. 
Ich höre jemand kommen — es ist gewiß 
mein Theaterschneider. 

V i e r t e s  K a p i t e t .  

Ein kleines, buckliges, lahmes Männ­

chen in eine Chenille gehüllt, mit einem kur­

zen, breiten Gesichte und einem Krückstock in 
der Hand, hinkt herein. Sein ganzer Anzug 
sprich: von Armseligkeit, scin runder Hut ist 
vor Alter grau, seine Chenille kahl, kurz und 



weit, und sein hochrothes Haar giebt ihm 
das Ansehn der vollkommenen Häßlichkeit; 
schon beim Eintreten ist er übertrieben ge-
schmeidig, macht in einem fort Bücklinge und 
spricht dann wie ein Frosch quakend: mein 
Herr! ich bin Ihr gehorsamer Diener! Ich 

habe die Ehre, mich Ihnen zu empfehlen. — 
Ich wünsche Ihnen einen schönen guten Mor­
gen! — schönen guten Morgen! — 

D i r e c t .  V i e l  a u f  e i n m a l !  —  I c h  b i n  
Ihnen verbunden! — womit kann ich dienen ? 

Buckl. Mein Herr, ich habe Ihnen nur 
ein Wort zu fagen — nur ein Wort; wenn 
Sie mir die Ehre anrhun wollen, mich nichr 

zu unterbrechen, so wird es bald geschehen 
seyn, bald geschehen seyn. 

D i r e c t .  N u n ,  s o  s a g e n  S i e  d a s  W o r t ,  
me i n  H e r r ,  c n a > 5 l p 5 t c e l n d )  s a g e n  S i e  e s !  

(Bei Seite.) Das ist ein Original von Kerl! ich 

muß mir einen Spaß mit ihm machen. 

Buckl. Mein Herr! ich habe mir sagen 
lassen! ja, es ist mir zu Ohren gekommen,— 
«s lauft das Gerücht — 

D i r e c t .  N u n ,  l a s s e n  S i e  e s  n u r  a u c h  
bis zu meinen Ohren laufen. 



B u c k l .  M a n  h a t  m i r  g e s a g t ,  d a ß  S i c  
gesagt hätten — 

D i  r e c r .  D a ß  S i e  m i t  l a u t e r  S a g e n  
nichts sagen — 

Buckl. O, Sie belieben zu spaßen! — 
Ja, ich habe vernommen, daß Sie gesagt 
haben: Sie wollen ein Theater errichten. 

D i r e c t .  H a ,  e n d l i c h !  H a b e n  S i e  d a s  
vernommen? . 

B u c k l .  J a ,  d a s  H a b '  i c h  v e r n o m m e n ,  
und da ich mich nun gerade ohne Engagement 
befinde, welches nichts beweist; denn sehen 
Sie. — Sie sehen wohl, daß man jeden Tag 

in den Fall kommen kann, ja, in den Fall 
kommen kann. 

D i r e c t .  G a n z  s i c h e r  i s t  k e i n e r  d a g e g e n !  

Buckl. Dahero bin ich gekommen — 

ja, da bin ich gekommen, Ihnen meine we; 
nigen Talente anzubieten. 

D i r e c t .  T a l e n t e !  —  D a s  i s t  n i c h t  z u  
v e r w e r f e n .  —  I n  w a s  f ü r  e i n e m  F a c h e ?  

Buckl. O, in allen Fächern, ja in allen 

Fächern! — Sei es im Trauerspiele oder im 
Lustspiele — selbst in der Oper — ja in der 
Oper. 

D i r e c t .  S i n g e n  S i e  a u c h ?  
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Buckl. contrsire! Mein Herr Di; 

rector! ich singe nicht. — Ich konnte wohl 
singen, wenn ich wollte; aber ich habe kein 
Ohr, ja kein Ohr. 

D i r e c t .  E i ,  w o  h a t  m a n  I h n e n  d e n n  
das abgenommen? 

Buckl. O so ist es nicht! Sie belieben 
mich unrecht zu verstehen! Ich habe Ohren, 
und tüchtige Ohren; aber Sie verstehen ,»N5 

recht, und ich will Sie nicht im Irrthum 

lassen. 
D i r e c t .  D a s  i s t  s e h r  e h r l i c h .  —  D e r  

Herr sind vermutlich sürs hohe Trauerspiel? 
— Sie detlamiren? 

B u ck l. Nein! Ich würde es wohl lie­

ben, das Trauerspiel; aber ich muß Ihnen 
tine Sache gestehen: ich habe einen etwas 
falschen Ton in der Hohe; meine Stimme 
schnappt bisweilen etwas über, ja sie schnappt 

mir über. 
D i r e c t .  A c h !  d a s  i s t  S c h a d e !  a l s o  

find Sie genöthigt, sich mit dem Lustspiele zu 
begnügen? 

Buckl. Mit dem Lustspiele ? — Ja, cs 

ist eine ganz artige Spielerei; aber ich gebe 

nichts darum. 



D i r e c t .  W i e ?  S i e  s i n g e n  n i c h t  —  S i e  
deklaimren nicht — Sie spielen nicht im Lust; 
spiel? Was Teufel thun Sie denn dabei? 

B u ck l. Was ich thue? Ich blase ein. 

D i r e c t .  A h ,  S i e  s o u f l i r e n ?  

S o u s l .  J a ,  m e i n  H e r r  D i r e c t o r ,  i c h  
souflire. Und ich kann mich rühmen, besser 
wie jede? andre — das kann mir niemand 
nehmen. 

D i r e c t .  I c h  g r a t u l i r e  I h n e n  d a z u !  
Ein guter Soufleur ist sehr zu gebrauchen. 
Sie können mir also wohl von Nutzen seyn; 
aber ich würde es doch gerne sehen, wenn ich 

Sie ein wenig näher kennen lernte. 

S o u s l .  M i c k )  k e n n e n  l e r n e n ?  —  A c h ,  
nichts ist leichter! — von meiner Taille ist 

freilich nicht viel zu sagen. 

D i r e c t .  A u c h  n i c h t  v i e l  z u  s e h e n .  

S o u f l .  J a ,  i c h  m u ß  m i r  m e i n e  B r u s t  
warm lMen, darum bin ich ganz in den 
M a n t e l  g e h ü l l t .  A b e r  w a s  t h u t  d a s ?  —  o b  

ich schön gewachsen bin oder nicht — ob ich 
gerade bin oder krumm, das ist einerlei: wenn 

ich nur bis an's Loch reiche. — Ist's nicht 
w a h r ?  
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D i r e c t .  J a ,  d a s  i s t  g e r a d e  d a s  r e c h t e  
MaaßZ 

S o u f l .  W a s  m e i n e  B e i n e  a n b c t r i f t ,  -
davon brauche ich Ihnen noch weniger zu 
s a g e n .  —  W a s  t h u t  d a s  z u r  S a c h e ?  o b  s i e  
einwärts oder auswärts gebogen — ob sie 
wie Fiedelbogeu oder wie Stecken sind — was 

«in Soufleur zu thun hat, thut er sitzend, 
D i r e c t .  S i e  h a b e n  r e c h t !  
S o u f l .  I c h  w e i ß  n i c h t ,  H e r r  D i r e c t o r  Z  

ob Sie nicht meine übrige Bildung so ziem? 

lich leidlich finden, ja, so ziemlich leidlich 
finden? — 

D i r e c t .  O ,  s i e  i s t  n i c h t  ü b e l !  
S o u f l .  D a s  t h u r  a l l e s  n i c h t s  z u r  

Sache; wenn ich auf dem Theater erscheine, 
sieht mich das Publikum nicht anders, als 
von hinten. 

D i r e c t .  l V - i  S ^ c . )  E s  v e r l i e r t  a u c h  

nichts dabei. 
S o u f l .  A l l e s ,  w a s  i c h  I h n e n  A n s t  v o n  

mir sagen kann, bezieht sich auf drei Punkte: 
Verstand, Auge und Stimme. 

D i r e c t .  K e i n e  K l e i n i g k e i t .  

S o u f l .  W a s  d e n  V e r s r a n d  b e t r i f t ,  s s  

verbietet mir die Bescheidenheit, mehr davon 



zu sagen, als Sie hören! Ich habe den 
Grundsatz, daß man sich niemals in's He; 
ficht loben mnß, weil eigen Lob, — ja, weil 
eigen Lob — aber, was das Auge anbelangt, 

so hat gewiß niemand ein schärferes, als ich. 

Ich lese zwei Vnse auf einen Blick. Alle 
beide Augen sind in Thätigkeit; denn, indem 
ich mit dem einen auss Buch sehe, habe ich 
das andere immer auf den Schauspieler geHeft 
tet. Ich beobachte seine Mienen, errathe 
sein Stocken und schütze ihn vor'm Schwei; 
gen, ja, schütze vor'm Schweigen. 

D i r e c t .  S i e  k o m m e n  m i r  v o r ,  w i e  e i n  

Wegweiser — ein Auge dorthin — eins 

hierhin. 
S o u f l .  U n d  w e g e n  d e r  S t i m m e  —  

ja, wie ich Ihnen gesagt habe, — die ist 

nicht so recht richtig in der Hohe, aber in der 
Tiefe habe ich einen schönen Mollton. Und 
da ich durch einen gewissen Kunstgriff meine 
Lippen wie ein Sprachrohr gebrauche, und 

jeden Ton damit heraushohle, so spricht Nie; 

mand für den Schauspieler verständlicher, 
als ich, und die Zuhörer hören mich nicht 

früher, als ihn, ja, hören mich nicht früher, 
als ihn. 



D i r e c t .  E i n e  s e h r  h e i l s a m e  T u g e n d .  
S o u f  l .  O f t ,  w . ' n n  d i e  S c e u e  i m  H i n ­

tergründe des Theaters vorgeht, oder der 
S c h a n s p i e l e r  i n  d e r  H i t z e  d e s  A f f e k t s ,  j a ,  i u  
der Hitze des Affekts, mich nicht Heren kann, 
braucht er mich nnr anzusehen, und er kann 
jede Zeile von der Bewegung meiner Lippen 
ablesen. 

D i r e c t .  D e r  T e u f e l ,  d a s  h e i ß t  d i e  
Kunst aufs Aeußerste treiben! 

S o  n s l .  I c h  k ö n n t e  I h n e n  n o c h  e t w a s  
von meiner Handschrift sagen — der Sou­

fleur schreibt gewöhnlich die Nolle» aus, und 
kopirt die Manuscnpte — hier sehen Sie 
eitle Probe — (er zieht ein Blatt Papier hervor und 

zirbl's ihm.) — Ich hab's deswegen zu mir ge­
steckt. — Sie haben zwei schöne Augen, 
darauf beziehe ich mich — beziehe ich mich. 

D i r e c t .  A b e r ,  w a s  h a b e n  S i e  d e n n  

für eine Gewohnheit, die letzten Worte im­
mer zwei Mal zu sagen? 

S o u f l .  S e h e n  S i e ,  d a s  H a b  i c h  m i x  
vom Soufiireu angewöhnt, da muß man im­
mer vieles zwei Mal sagen — Nun entschei­
den Sie, mein Herr Director! Ich erwarte 

mein Schicksal aus Ihrer Hand. — Ich 
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habe mich aufgezehrt, und Sie sehen wohl, 
lauf seinen Anzug zeigend) S^ sehen wohl 

D i r e c t .  W e n n  I h r e  T a l e u t e  d e r  S c h i l ­
derung entsprechen, die Sie davon machen, 
so werde ich mir ein Vergnügen daraus ma­

chen, Sie zu engagiren. Sobald meine Ge­
sellschaft beisammen ist, will ich anfangen, 
Stücke probiren zu lassen. Sonfliren Sie 
da einmal zur Probe — und wir wollen dann 
schon weiter sehen. Und damit Sie gleich 
ungehindert auf's Theater gelassen werden, 
so nehmen Sie hier ein Entree - Billet, bei 
dessen Vorzeigung Ihnen die Thüren essen 
stehen werden. (Cr <nei>t ^ xiiiet,) 

S o u f l .  I c h  w e r d e  s o  f r e i  s e y n ,  m i c h  
einzufinden. Unterdessen habe ich die Ehre, 
mich gehorsamst zu cmpfehleu — ich bin Ihr 
uuterthänigster Diener — ich wünsche Ihnen 
wohl zu speisen. 

D i r e c t .  D a s  w ü n s c h e  i c h  I h n e n .  

S o u f l .  J a ,  w ü n s c h e  w o h l  z u  s p e i s e n  
(Oer lahme Einbläser hinkt bei hundert Ära^füßen aus 
der Tbüre,) 

„Das ist ein komischer Monsieur!" sagte 
Sclmellb^rg, „und wcnn er so souflirt, wie 
er spricht, mag es lieblich anzuhören und an' 
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zusehen seyn!" -- lEriesichtdieNr-efcu-id lies t.) 

„Da sind wohl zc> Briese von Personen, die 
alle um Engagement schreiben. — Aber der 

Henker kennt sie. — Ich bin schon genug an­
geführt, und das macht mich jetzt vorsichtig. 
— Ja, geschrieben ist es leicht: ich spiele 
alle erste Liebhaber — alle erste Väter — nur 
keine Spitzbuben. — Die ewige Klage! — 
«ls müßten die nicht auch gespielt werden; — 
tomische Bediente—- dumme Jungen — alle 
erste Charakterrollen. — Ja, immer alle 
ersten, und wenn man sie kommen läßt, dann 

h c i ß t ' s :  a l l e  l e t z t e n . "  

F ü n f t e s  K a p i t e l .  

tss w-rd orpocht.) „Herein!" cruftc?»nellb«rg.) 
Ein Bedienter kommt langsam herein und 

sieht sich fremd um. Ein langes Pavians-
Gesicht mit Toupee, steifen Locken, und einem 
beinahe aus dem Wirbel befestigten Zopfe. Er 
trägt eine grüne Livree mit blauen Aufschla­
gen, nach der Mode des i/ten Jahrhunderts, 
dazu trägt er einen Huth mit breiter Tresse 
und rothe Beinkleider. Sein Gang ist bau-
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nsch, beide Hände sind in die tiefen Westen? 
laschen gesteckt, überdieß schielt er stark, seine 
Mundart verräth den Niedersachsen; als er 
bei Schnellberg steht, öffnet er den Mund 
mit einem: „Diener, Herr'." 

D i r e c t .  W a s  b r i n g t  E r ,  F r e u n d ?  
B e d i e n t .  D a  i s t  e i n  B r i e f c h e n ,  H e r r !  
D i r e c t .  Z e i g '  E r  h e r !  —  ( L - e s ' t ,  b e i  S e i t e . )  

Nun, das ist doch wenigstens gewissenhaft.— 
ccaut.) Ich bin neugierig, den Schreiber die, 
ses Briefes kennen zu lernen. 

B e d i e n t .  M e i n  H e r r  h a t  i h n  s e l b e r  
geschrieben; er braucht keinen Schreiber. 

D i r e c t .  N u n ,  d a r u m  w i l l  i c h  i h n  k e n ­

nen lernen. Sag' Er also Seinem Herrn, 
daß, wenn er mir das Vergnügen machen 
will, zu mir zu kommen — wir uns mit ein: 
ander besprechen wollten. — (Bedienter bleib« 

stehen.) Hört Er nicht, Freund? 
B e d i e n t .  S p r i c h t  d e r  H e r r  m i t  m i r ?  
D i r e c t .  M i t  w e m  s o n s t ?  E r  s o l l  d e m  

Herrn sagen, Her Ihn schickt, daß er mich 

besuchen möchte. — Aber sag' Er mir doch, 
mein Freund, wer ist denn Sein Herr? was 
t h u r  e r ?  

B e d i e n t .  H e r r !  i c h  H a b '  I h n e n  e i n  
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Briefchen gebracht — ich will eine Antwort 
haben. 

D i r e c t .  N u n ,  i c h  H a b '  s i e  I h m  g e s a g t .  
B e d i e n t .  I c h  v e r s t e h e  n i c h t !  
D i r e c t .  Z c h  f r a g e  I h n ,  w e r  d e r  i s t ,  

d e r  I h n  s c h i c k t ?  W a s  e r  t r e i b t ?  

B e d i e n t .  I c h  v e r s t e h e  n o c h  n i c h t .  

Direct. Ist er taub, mein Freund? 
vder versteht er kein Deutsch? 

B e d i e n t .  S c h r e i b e n !  s c h r e i b e n !  
Direct. Ah, er schreibt! — Ist er ein 

Gelehrter? Ein Professor? ein Secretaire? 

Bedient. Schreiben, Herr, schreiben. 
Direct. c?>e> S-ite.z Das ist ein Esel! 

er versteht kein Wort. (Laue.) Nun, sag' Er 

Seinem Herrn, er soll mich besuchen — wir 
wollen uns dann schon vergleichen. 

B e d i e n t .  A b e r  h ö r t  d e n n  d e r  H e r r  
nicht? ich muß eine Antwort haben. 

D i r e c t .  A b e r ,  z u m  T e u f e l !  h ö r t  d e n n  

d e r  H e r r  n i c h t ?  i s t  E r  d e n n  b e t r u n k e n ?  i c h  
Hab sie Ihm ja schon zwanzig Mal gesagt. 

Bedient. Schreiben. (Er ''-Hl sich, nimmt 
rune - üte mit Schnupftabak aus der Hasede und schnupft. 
!77ack> rnir Weile nießt er ; in der Taubheit gkaubt er. 
Srlniellberg bnbe ^hm ein Prosit! gerufen, und sagt qrn? 

rilüiüch:) Ich bedanke mich, Herr! 



D i r e c t .  W a r t e ,  i c h  w i l l  D i r  d i e  T h ü r e  
auf die Nase schreiben. — Das ist lustig! 
Ihr seid familiär. 

B e d i e n t .  Schreibe der Herr! ich wiil 

warten. 
D i r e c t .  W o  z u m  T e u f e l  h a t  m a n  s o l c h '  

e inen Bedienten aufgetrieben? cScst-g) Hört 
I h r  d e n n  g a r  n i c h t ?  

B e d i e n t .  « ? c h r « c  a u c h , )  M e i n t  d e r  H e r r ,  

daß ich taub bin? — 
D i r e c t .  D a s  i s t  e i n  R i n d v i e h !  —  i c h  

muß ihm nur ein Bittet mitgeben und dann 
fovttveiben. (Seht sich und schreibt, dann giebc >>r ihm 

vos VUlkt.) Nun, hier! damit packt Euch! — 
B e d i e n t .  (Geht und kommt wieder.) Herr! 
Direct. Nun? was ist noch? c^tach. 

spöttelnd ) Noch einmal schreiben. 

B e d i e n t .  D e r  H e r r  a g i r t  K o m ö d i e ?  
Direct. Was wird da herauskommen? 
Bedient. Ich kann auch agiren. Wann 

mich der Herr gut bezahlt, so wiil ich ihm 
spielen, daß es eine Art haben soll. 

D i r e c t .  W i e ,  i c h  g l a u b e ,  E r  w i l l  a u c h  
Schauspieler werden? 

B e d i e n t .  W . i r u m  n i c h t ?  
D i r e c t .  E i ,  s o  m a s c h i e r e  E r ,  M v t  i b „ » »  
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die?l>ür.) Solche Geschöpfe braucht man 

nicht. 
B e d i e n t .  '(Mit scrbsk^ef.illigem Lächeln.) Herr ! 

ich kann auf dem Horn blasen. 
D i r e c t .  V e r m u t h l i c h  a u f  d e m  K u h ­

horn ! Wird er «zehn! (Er srößr ihn.) 

B e d i e n t .  (Dicht sich wirdrr um ) Ich kann 

auch ein wenig die Baßgeige sireichen. 
D i r e c t .  E i ,  s o  s t r e i c h  D i c h  h i n w e g ' .  

Aort, fort! (sioßt ihn Nack drr Thür-? zu.) 

Lachend dreht der Gestoßene sich noch ei­
nige Male nm, ehe er den Ausgang erreicht, 

und selbst da er schon hinaus ist, tritt er noch 
ein Mal wieder zurück, und kopirt die In: 
strumcnte, die er nach seiner Versicherung 

spielt, mit einem hellen, wiederhallenden 
Terdeng! Terdeng, Terdeng, deng, deng! 
und Br, bum, Br, bum, bum, bum, bum. 

Schnellberg läuft im Zorn hinter ihn her, 

bis an die Hausthür, aber er muß dennoch 
über das Komische des Auftrittes lachen. 
„Nun," spricht er, als er wieder in seinem 
Zimmer ist, „nun, das war ein schönes Sub­
jekt! wenn der Herr so ist, wie der Diener, 
würde es eine allerliebste Acquisition seyn! — 

Sein Brief ist wenigstens besonders genug! —-
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cLi-Ht ibn.) „Hätte mir die Natur einen eben 

„so großen Körper verliehe», als meine Lust 
„zum Komödienspielen ist, und wäre ich rnei: 
„ne reichlichen sechs Schuh lang, so würde ich 
„mich in das Fach der Helden werfen, und 

„so das Glänzendste und Dankbarste wählen; 
„aber so bin ich nicht viel größer, als ein tür: 
„kischer Weizenhalm, ich habe kaum vier 

„Schuh von der Erde, das bestimmt mich als 
„so für die komischen Rollen, — und ich 
„biete hiermit meine Mittelmäßigkeit an. 
„Ich habe übrigens eine Sammlung von gus 
„rem Willen, Menschenverstand und Göi 

„dächtniß mit einer Quantität guter Laune, 

„und eine außerordentliche Begierde, inich 
„auf andrer Leute Kosten lustig zu mach-n.— 
„Da ich nun weiß, daß Sie nicht gerne die 

„Kahe im Sack kaufen, so schlage ich Ihnen 
„selbst vor, mich erst zu probiren, ehe Sie 
„einen Kontrakt schließen. Wir wollen sos 
„dann des Handels einig werden. Ich habe 
„die Ehre" :c. — 
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S e < s ' S t e S  K a p i ^ e s .  

Eine neue Erscheinung unterbricht ihn. 
Ei betrunkener, ältli^.r Maun taunult her, 

ein. Er kann kann» auf den Aüßen steh.«. 
Sein Gesicht ist feuerroth nnd angeschwollen 
vom überflüssigen Trunk; der Zopf seiner ge? 
puderten Perrücke hängt ihm über das Ohr. 

Er scheint ein Handwerker zu seyn, stützt sich 
auf seilt spanisches Nohr und lallt mit dumpfem 
Bierbaßtone: „Gehorsamer Diener —- von 

Ihnen?" -
D i r e c t .  W a s  i s t  d a s  f ü r  e i n e  F i g u r  ?  — -

Was wollen Sie, mein Herr? 
D .  M a n n .  M e i n  H e r r  D i r e c s t o r ,  

ich komme gegangen — 
D i r e c t .  S i e  k o m m e n  v i e l m e h r  g e f a l l e n .  

D .  M a n n .  L a s s e n  S i e  s i c h  d i e n e n  —  
ick) kannö unmöglich ertragen. 

D i r e c t .  A l l '  d e n  W e i n ,  d e n  E r  g e :  

trunken. 
D .  M a n n .  K e i n  Q u a r t  —  a b e r  —  v o n  

dem verfluchten Aergerniß — ich habe — 
D i r e c t .  D e n  V e r s t a n d  v e r l o h r e n ?  
D. M a n n. Nein — alle meine Lustig­

keit — sonst, ha ! sonst hätten Sie mich sehen 

sollen — da war ich ganz anders lustig; — 
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da ging's recht — juchhe! (schwingt den Huc und 
scHt ihn wieder nuf.) 

D i r e c t .  N o c h  ä r g e r ?  

D. M a n n. Aber jetzt jetzt ist's aus 
— rein aus! 

D i r e c t .  D i e  F l a s c h e  W e m ?  
D. M a n n. Nein — ja — die ist auch 

aus — doch, die kann man wieder füllen las; 

sen — aber, nein — ich halte mich kaum 
^nehr. 

D i r e c t .  V o r  B e t r u n k e n h e i t ?  
D. Man n. O bewahre, vor Gram und 

Verdruß. 
D i r e c t .  V o r  G r a m ?  —  N u n ,  d e r  

äußert sich bei Ihm ganz besonders. 
D. M a u n. Ja, mein Herr Director! 

— ich habe viel häuslichen Verdruß — ich 
habe eine Magd — die mich bestiehlt. 

D i r e c t .  W e n n  E r  i m m e r  s o  i s t ,  m a c h t  
Er's ihr leicht. 

D .  M a n n .  S i e  z i e h t  m i c h  i m m e r  r e i n  
aus. , 

D i r e c t .  G a n z  n a t ü r l i c h ,  w e i l  E r  s e l b s t  
nicht kann. 

D .  M a n n .  D a s  i s t  a b e r  n i c h t s  —  
das! Ich habe eine Fran — eine Frau Hab' 
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ich — die ist meine Hölle — die ist der Teu? 

ftl selbst. 
D i r e c t .  E r  g l a u b t  d o c h  a u  d e n  T e u f e l .  
D .  M a n n .  E i  —  e i n  b ö s e s  W e i b  

lehrt's einen schon! — O, Herr Director. — 
Es ist so ein Stück von einer ehemaligen 
Französin — wie sie noch jung war — da 

war sie auch schon ein böser Drache — aber 
da ging's noch — da kam ich noch mit ihr 
aus — denn sehen Sie — ich war auch noch 
jung — aber jetzt ist sie alt — und ich auch 
— jetzt kann sie mich nicht mehr leiden — 

jetzt zankt sie über alles mit mir. 
D i r e c t .  N u n ,  s i e  m a g  s o  U n r e c h t  e b e n  

nicht haben. 
D .  M a n n .  D a  H a b '  i c h  n u n  e i n e n  e i n ­

zigen Trost — und das ist: manchmal so ein 
Schlückchen zn trinken — mit Mäßigung 
versteht sich! (Mt beinahe,) 

D i r e c t .  J a ,  d a s  s e h ' i c h !  

D .  M a n n .  I c h  w e i ß  n i c h t ,  m e i n  H e r r ,  
wie sie es macht — ich kann kein Glas Wein 
ausleeren, ohne daß sie's merkt. 

D i r e c t .  D a  b r a u c h t  s i e  k e i n e  H e x e n :  
Meisterin zu seyn, das findet sich wohl. 

D .  M a n n .  O !  e s  i s t  e i n  T e u f e l s w e i b !  
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— Sehen Sie, Herr, zum Exempel heute — 
nian kann mir's gewiß nicht ansehen, daß ich 
getrunken habe — und doch — sollten Sie 
wohl glauben? — ich getraue mich — hohl 
mich der Teufel! nicht nach Hause — so wie 
sie mich nur riechen würde — vollführte sie 
gewiß einen Teufels - Spektakel — ich glaube 
— sie würfe mich zum Hause hinaus — und 
ich habe doch gewiß nicht den mindesten Wein/ 
geruch an mir — Sehen Sie — c-r hauche ihn an.» 

Direet. (Fahre zurück.) Pah! drei Schrit­
te zurück — bitte ich! 

D. Mann. Nein — es war bloß — 
um Sie selbst urtheilen zu lassen. 

Direct. O, ich habe genug. 

D. Man n. Ah — das ist noch nichts 
— das — was ich ich Ihnen da gesagt habe, 
betrifft bloß meine Leidenschaft — aber, was 

'ich Zhuen jetzt sagen werde, geht meine 
Ehre au. 

Direct. Das wird ernsthaft! — Aber, 
mein Herr! es ist doch unbesonnen, Sachen 
vou solcher Wichtigkeit Leuten anzuvertrauen, 
die man nicht kennt. — Ich bitte Sie daher, 
mich damit zu verschonen. 
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D. Mann. Verzeihen Sie — mein 
Herr Director — ich kenne Sie recht gut — 

Direct. Aber die Sachen gehen mich 
nichts an. 

D. Mann. O ja', wohl gehen sie Sie 
an sie können Sie angehn. 

Direct» Nim, da wäre ich doch neu,' 
gierig! sprechen Sie. 

D. Mann. Primo — zum ersten — 
mein Herr Director, müssen Sie wissen — 
bin ich der Herr Vurgheim, Bürger und Ein? 
wohner allhier, und seit 25 Jahren schon 
etablirt. 

Divect. Und Ihr Metier? 
Burgh. Ich habe eins Boutique unter 

den Lauben — und lasse den Leutchen — die 
keine Haare haben — welche machen — von 
Pferden— Ziegen — Böcken, wie'6 kommt 
— wie man will. 

D i r e c t .  A h  s o !  
Burgh. Ja, mein Herr Director — 

ich bin jetzt alle Schulen durch — uud dieses 
Quartal Oberältester unserer löblichen Kunst-
Innung geworden. 

Direct. Eine löbliche Wahl! 
Burgh. Ich bin ein Mann, commo 



il laut — aber ich habe einen Sohn — einen 
Sohn Hab' ich — der ist ein Taugenichts. 

Direct. (Epvm>'ch.) Das sollte man nicht 
denken. 

Burgh. Sollten Sie glauben, Herr: 
daß der verdammte Junge niemals meinMcs 
ticr hat lernen wollen? und es fehlt ihm doch 
gewiß nicht an Kopf. — Da hat er sich ein; 
fallen lassen, den Wildfang zu machen — 
geht da durch die Straßen in einem Wind­
beutelrock und läßt sich den schönen Karl 
nennen. 

D i r e c t .  A h a i  
Burgh. Ja, anstatt sich wie sein Va; 

ter Eustachius zu uenuen; ist das nicht gott­
los, mein Herr? 

D i r e c t .  G a n z  g e w i ß !  A b e r  w i e ?  E r  
ist der Vater von dem jungen Menschen? er 
trägt einen kurzen Rock? 

V u v g h .  J a  H e r r ,  i c h  b i n  s e i n  e i g n e r  
Vater. 

D i r e c t .  I n  d e r  T h a t ,  i c h  s a h  I h n  
auch gleich darauf an, und fand so viel Aehn? 
lichkeit — 

Bi^rgh. Ganz natürlich — sehen Sie 
nur mein lieber Freund! ich weiß, daß er 



hergegangen ist, zu Ihnen — und daß er 
Komödiant werden will — und da bin ich 
hergekommen — 

D i r e c t .  D o c h  n i c h t ,  s i c h  s e l b s t  z u  e n g a -
giren? — Er müßte denn die Betrunkenen 
spielen wollen. 

B u r g h .  O ,  d i e  w o l l t e  i c h  g e w i ß  e n  
mairre spielen! ich habe Naturell dazu —' 
und ich wollte Ihnen versprechen — daß ich 
immer in meiner Rolle bleiben wollte. — 
Nicht, mein lieber cker ami? 

D i r e c t .  D a s  g l a u b  i c h !  d a s  g l a u b  i c h !  
-- Er will also seinen Sohn hier aufsuchen? 

B u r g  h .  J a ,  u n d  i h m  t ü c h t i g  d e n  T e x t  
l e s e n .  —  W o  i s t  e r ?  

D i r e c t .  (Bei Sr-ce.) Ich will mir den 
Spaß machen und sie zusammen lassen. (Laut) 
Mein Freund, geh Er nur hier in dieses Zim­
mer, da wird Er ihn finden. 

B u r g h .  J a ?  h i e r ?  —  G u t ,  g u t !  

D i r e c t .  H i e r  n i c h t ,  d o r t  h i n e i n .  
sFührt ihn an die rechte Thür.) 

B u r g h .  .  I c h  w i l l  d i r  d e n  T e x t  l e s e n  > —  
du sollst dich verwundern. c<?r cau-,,?« hmei,,.) 

D i r e c t .  I c h  m u ß  d o c h  h ö r e n ,  w i e  s i e  



sich bewillkommen. (Er l)ätt das Nebenzimmer et-
Ivas rissen — man hört darin folgende (stimmen:) 

S o h n .  W i e ?  S i e  s i n d ' s  V a t e r ?  —  
Seyn Sie gehorsamst willkommen. 

V a t e r .  J a ,  i c h  b i n ' s ,  S c h l i n g e l ,  n n d  
treffe Dich hier — 

S o h n .  J h !  k e n n e n  S i e  d e n n  d e n  H e r r n  
Director auch? 

V a t e  r .  G o t t l o s e r  B u b e  ?  h a s t  D u  k e i n e  
Scham und Schande? 

S o h n .  A b e r  m e i n  V a t e r  —  ( - > » -  O h r f « .  
or schallt der aus.) 

V a t e r .  H a l t ' s M a u l !  i c h g l a u b ' s  n i c h t ,  
daß ich's bin — kanns nicht seyn — Du bist 
ganz aus der Art geschlagen! 

D i r e c t .  D a s  k o m m t  z u m  E r n s t !  —  
Mit der Manier werde ich sie vielleicht beide 
los — wenigstens führt sogleich eine Thüre 
in s Vorzimmer. — (Er lache und macht dieThur« 
»"> Ich möchte wohl wissen, welcher der 
größte Narr von den beiden ist. — Nun, sie 
mögen sich immer noch ein wenig die Wahr­
heit sagen. — Ich will indessen noch einen 
von den Briefen beantworten. lScht sich und 
l-es'k einen Vrief.) Worauf antworte ich denn zu­
erst? — Der fängt schön an! — 



„Entschuldigen Sic ein armes Mädchen — 
„die Stimme stockt mir, die Hand zittert — 
„Wenn Sie mich so sehen sollten, in dem Zu-
„stände, in den man mich versetzt hat — mit 
„ e i n e m  H ü l f l o s e n ,  k l e i n e n  G e s c h ö p f . "  —  H a ?  
eine schöne Verzweifelnde 1 Ein treffiu 
cher Ruf zum Theater — laß doch sehen, was 
sie denn eigentlich für ein Fach haben will? — 
H m ,  h m !  —  „ I c h  b i n  1 8  J a h r  a l t . " —  
Das Alter ist gut'. — und schon ein hülfloses 
Geschöpf? — Hm, hm! — „Ich habe einen 
„vortreflichen Wuchs," — Ja, das muß 
seyn! — „ein einnehmendes Gesicht, vorzüg: 
„züglich wenn ich bei guter Laune bin," — 
(spöttisch,) Das unschuldige Täubchen hat also 
auch Laune? — Ja, es kann nicht fehlen — 
die muß ich engagiren! — „ich spiele die 
„naiven, unschuldigen Rollen — Agne-
„sen." — Es versteht sich, meine liebe 
Unschuldige, mit dem kleinen Hülflosen Ge­
schöpf! — O, sie hat ein gut Gewissen! 
— Nun, ich bin ihrer Unschuld ergebenster 
Diener! <— 
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(?iel>enke6 >5? a p > k e t. 

Es schien hente ein ärgerlicher Tag zu 
seyn. Schon waren mehrere Narren hier geü 
wesen. Der Brief, den er jetzt mit Zorn auf 
den Tisch warf, konnte seinen Unmuth auch 
nicht mindern, und siehe, eben tritt wieder 
eine Karrikatur in die Thür. Ein großes, 
ältliches Frauenzimmer macht ihre ernsten 

Knickse. Schnellberg sieht zurück und runzelt 
die Stirne. Madame, mit einer schwarzen 
Kappe über den weißgepuderten und frisirten 
Kopf, in altfränkischer, bürgerlicher Tracht, 
langem schwarzen Zeugmantel, und einenSon? 
nenschirm affectirt in der Hand tragend, nä> 

Herl sich und stammelt so unausstehlich stark, 
daß der Director sich umwendet und — Q, 

weh— für sich sagt. 

Madame, ^vec permission? Sind 
Sie nicht —Mos — Monsieur Schnetiberg? 
(S>« spricht den Ilainen fnlsck, ciuS>) 

D i r e c t .  J a ,  M a d a m e ,  z n  I h r e n  
Diensten. 

Mad. O, Monsieur Schnellberg Z — 
ich embras— embrassire Ihre Knie. 

D i r e c t .  (Tritt xurür?) Madame was 
thun Sie? Was soll ich? 
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Mad. Ich verlaß mich aufIhrGrace— 
Direct. Worin denn ? 
Mad. (Einfallend.) Haben Sie Mitleiden 

mit mir! 
Direct. Aber sagen Sie nur— spre­

chen Sie — 
Mad. Ach, ich kann vor Weinen nicht! 
Direct. Das ist wteder eine Närrin 

anderer An. 

Mad. Ah, Monsieur — Sie können 
trocknen meine Thränen. — 

Direct. Von Herzen gern» (Gilbe n,--
Schnupftuch.) 

Mad. Sie badiniren noch? — und ich 
bin so voll Chagrin — 

Direct. Nein, nein, nennen Sit miv 

ihn nur? 
M a d. Ach, geben Sie mir den Abschied 

für meinen Sohn! 
Direct. Wohl gar die Mutter? 

Mad. Oui, Monsieur Is ? 
öas bin ich! die malheureft Mutter von 
«inem malheureusen Sohn 

Direct. Sie nennt mich Kapitain? 
Mad. 0ui, iVwnsieuiMein Sohn 

ich hatte ein kM Querelle mit ihm wegen 
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seiner Libertinage — und da hat er gedroht, 
sich zu engagiren. — Ich Hab' Ihren Namen 
erfahren — mc>v — und bin ges 
kommen — ihn wieder loszubitten — loszu? 
kaufen — wenn's seyn muß — von die 
Militair. — 

Direct. Ich sehe Sie sind in einem 
Irrthum, liebe Madame. Bei mir engagirt 

man sich nicht zum Soldaten — ich engagire 
blos Schauspieler. 

Mad. poui- — 
O man OIsu, eneare ^»lus mi56rsl>Ie 

Direct. Schön! 
Mad. Ah, wo ist er? vü 65t mon 

ills? Is Lvmeclie? 
Direct. Ich vermuthe etwas! — wahr? 

scheinlich sind Sie dieMutter von einem jun­
gen Herrn — 

M a d. Oui, ^Isnsieu!-. 
D i r e c t .  I n  e i n e m  k u r z e n  K l e i d e ?  
Mad. Oui, ^lonsieur. 

Direct. Er nennt sich Burgheim. 
Mad. Oui, oui Monsieur! Burg­

heim; so heißt mein — 
und seitdem ich ihn Hab', muß lch auch tra­
gen den häßlichen Namen. — Er ist ein 
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ckgrmant Lareon, mon lils! er sieht mir 

sehr ähnlich, cr hat so ein — jo ne sais 

HNO! — 
D i r e c t .  W i r k l i c h ,  e r  g l e i c h t  I h n e n  

vollkommen'. Nun, Sie wcrden beide hier 
drinnen treffen. 

M a d. LomrneM? — aussi mon 

— o weh! auch mein Mann! — der be/ 
sostene Lcxzuin! 

D i r e c t .  J a ,  S i e  w e r d e n  i h n  v ö l l i g  i n  
seinem Charakter finden! 

M a d .  I c h  w e r d '  i h m  d i e  A u g e n  a u s .  

kratzen. 
D i r e c t .  O ,  d i e  M ü h e  g e b e n  S i e  s i c h  

nicht. 
Mad. Oui, oui, Ibisse? inoi! — ich 

will ihm die Augen auskratzen, cs vilain 
la. (Seht hinein.) 

D i r e c t .  D a s  w i r d  s c h ö n  w e r d e n  ( h o r c h !  
«n der Thüre. Man hörk jetzt im Kabinet folgende 
Stimme:) 

M u t t e r ,  L o m m e n t ?  L a  —  L a  —  
Lsnaüles! 

S o h n .  D a  s i n d  S i e  j a ?  

V a t e r .  H o !  F r a u !  w o  k ö m m s t  d e n n  
Du her! — W5s willst Du hier? 
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Sohn. Wie, liebe Mutter? Sie koml 

wen ^anz inl Zorn? 
Mutter, .Vlonsisur? 1s v?,ni'i<'n! 

Ich wlU ihn in's Zuchthaus engagiren — und 
Du Sausaus — 

Vat^er. Sapperment, Frau! halt's 
Maul — oder ich — ich laß mir von frischem 
einschenken, und trinke nur ein Nä uschchen. 

M u t t e r ,  I ^ e  v c n l a !  u n d  e r  k a n n  s c h o n  

jetzt kaum mehr cuf den Beinen stehen — 
es mauclit ivroAns! (man hört mit dkm Fächer 

Vater. Was? ich habe heute kaum 
meine Lippen naß gemacht. 

D i r e c t .  (Er macht die Thüre zu.) Nun, sie 

mögen es mit einander ausmachen! — Das 
ist die drolligste Zusammenkunft, die es geben 
kann; hier fehlt niemand, als der taube Be­

diente. — Wo doch aber auch mein Bedien? 
ter bleibt? — Kein Mensch läßt sich sehen — 
uud den ganzen Morgen so viele Leute. — 
Ich muß nur einmal sehen — (will nach de-, 
Ihürc,) 

A c h t e s  K a p i t e l .  

Da tritt ihm ein Schwarzrock mit runde. 
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Perrücke, einem zuckersüßen Äesichtchen und 
kleinen, schmachtenden, blinzenden Augen ent-
gegen, „der Teufel" flucht Schneliberg für 
sich, und wird vom Schwarzrock wieder bis 
zum Tisch komplimentirr, wo Jener süß­
lispelnd beginn:: „mein Herr, ich küsse die 
Hand." 

D i r e c t .  W e r  s i n d  S i e ?  
D.' S ch w arzvo ck. Der Magister Ae-

sthetius. 
D i r e c t .  W i e d e r  e i n  n e u e r  N a r r !  — -

Mein Herr, was befehlen Sie? 

M a g i s t .  M e i n  H e r r ,  i c h  h a b e  e i n e  
Verwandte hieher begleitet — ich warte un­
ten im Wagen — ich warte und warte, — sie 
kommt u^cht wieder. 

D i r e c t ,  S i e  s u c h e n  M a d a m  B u r g h e i m  ?  
M a g  i s t .  J a ,  s i e  f a ^ r e  m i r ,  i h r  S o h n  

hatte sich beim MUitalr engagirt — und da 

ich eui Verwandter bin, so möchte ich mit­

kommen, und ihn losbitten helfen. 
D i r e c t .  M e i n  H e r r ,  I h r e  F r a u T a n t e  

hat sich geirrt, ich bin nicht vom Militair, 
sondern ich bin Schauspiel-Director — und 
Ihr Vetter ist noch nicht engagirt. 

M a g i  s t .  S o  ?  S i e  S c h a u s p i e l  -  D i r e c t o r .  
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— Es ist eine allerliebste Sache ums Schau­
spiel —> erfordert sehr viele Talente. O! —> 
es ist eine meiner Haupt-Leidenschaften, das 
Theater. 

D i r e c t . '  S i e  l i e b e n  d a s  T h e a t e r ?  

M a g  i s t .  B i s  z u r  A b g ö t t e r e i .  — I c h  
h^be mir seit einiger Zeit ein eigenes Stu­
dium daraus gemacht. 

D i r e c t .  I n  w e l c h e r  G a t t u n g .  

M a g  i s t »  I n  a l l e r .  
D i r e c t .  S p i e l e n  S i e  s e l b s t ,  o d e r  s c h r e i ­

ben Sie Stücke? 
M a g  ist. Mein Herr Director! — ich 

würde mit Vergnügen selbst Komödie'spielen; 

aber ich habe so hcftige Leidenschaften, und so 
schwache Nerven, daß sie das Feuer meiner 
Empfindungen nicht ausstehen würden. Sie 

sind so zart, so fein, daß ich fürchte, eine 

scharfe Ausrufung des Schmerzes oder der 
Freude, oder der Liebe, zerrisse sie mir einmal. 

D i r e c t .  S i e  s c h r e i b e n  a l s o ?  

M a g .  I c h  w ü r d e  m i c h  w o h l  a u f ' s  
Stückcmachen legen; — aber unglücklicher 

Weise ist alles schon bearbeitet, — kein Stoff 
— kein Charakter ist mehr unbenutzt. Mo­
kiere, Shakesspeare, Lessing, Iffland, Kotzebue,. 
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Schisser, haben uns alles weggenommen, und 
wenn ich von ohngefäyr eine gleiche Materie 
träfe,- so würde man sagen, ich hätte die Her­
ren befahlen. 

D i r e c t ,  D a n n  w ä r e n  S i e  n i c h t  d e r  
Einzige. 

M a g  i s t .  I c h  l a s s e ,  a l s o  l i e b e r  A n d r e  
schreiben und kritisire. 

D i r e - c t .  A b e - r  d i e  W e l t  w i r b  d a b e i  
verlieren. 

M a g i  s t .  O h n e  Z w e i f e l !  —  a b e r ,  u m  s i e  
zu entschädigen, und das Verdienst der Neu­

heit zu behaupten, habe ich ein ganz eigenes 
Studium gewählt. 

D i r e c t .  U n d  d a s  w ä r e ?  —  

M a g i  s t .  D a s  i s t  d i e  P a n t o m i m e .  
D i r e c t .  A u c h  d a s  F e l d  i s t  s c h o n  b e a r ­

beitet — beinahe abgemäht. 
M a g i st» Thut nichts! ich besäe es von 

neuein, und es soll ganz neue Früchte tragen. 
Ich will alle Gedanken, aüe Empfindungen 
der menschliche!» Se^le durch Zeichen aus? 
drücken. Ich habe alles durchgelesen, was 
Alte und Neue über die Pantomime geschrie­
ben haben, hade die Schauplätze, d^e ihr noch 
gewidmet sind, besucht, und ein Werk darüber 
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geschrieben, worüber man staunen soll, und 
welches ich aufPränumeration allen Theatern 
im Manuskript mitthcilen werde. 

D i r e c t .  I c h  f ü r c h t e ,  S i e  w e r d e n  g a n z  
eignes Papier dazu müssen machen lassen, 
um. all' die tausendfachen Empfindungen der 
menschlichen Seele mit Bildern anzudeuten. 

M a g .  W e n n  S i e  e r l a u b e n ,  w i l l  i c h  e i n  
Exemplar für Sie zurückbehalten. 

D i r e c t .  S e h r  v e r b u n d e n .  N u r  f ü r c h ­
te ich, daß, wenn meine Schauspieler sich 
darnach bilden wollten, ste keine Zeit haben 
wurden,, die Rollen zu lernen. 

M a g  i s t .  U m  I h n e n  e i n e  I d e e  z u  

machen — 
D i r e c t .  A b e r  S i e  v e r g e s s e n  I h r e  T a n ?  

te und Ihren Vetter. 

M a g  i s t .  O ,  d i e  K u n s t  g e h t  m i r  ü b e r  

alles! — Ja, um Ihnen eine Idee zu ma­
chen, erlauben Sie mir einige Stellen auf 
meine pantomimische Art herzusagen. 

D i r e c t .  W e n n  e s  S i e  n i c h t  z u  s e h r  
ermüdet. 

M a g i s t .  c e c -llt sich in Positur) Stellen 
Sie sich vor, mein lieber Herr Director, Sie 
hatten zwei Armeen vor sich —> die Generale 
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hielten an der Spitze ihrer Truppen; — ich 
nehme an, sie sollen ihre Wuth gegen einan­
der schildern. — Setzen Sie Ihr linkes Bein 
zurück >—> stecken Sie Zhre zwei Hände in 
die linke Tasche, nnd drehen Sie Ihren Kopf 
rechts — mit einem wilden Blick >— sehen 
Sie —- so! (macht's ihm vor,) Sie schlagen — 

einer der beiden Feldherrn ist geschlagen — 
drücken Sie mir die Verzweiflung aus —' 
schlagen Sie sich mit der rechten geballten 
Faust auf's Herz — bedecken Sie mit der lin­
ken die Stirne — beugen Sie den Kopf rück­

wärts — die Augen geschlossen und die Schul­
tern gehoben. — So! (er macht's.) Bei die­
ser Bewegung fällt ihm der Helm vom Kopf. 
—^ Sein Haar wallt den Rücken herab — der 

Sieger erkennt in ihm seinen Bruder — 
Schildern Sie jetzt dessen Erstaunen., mein 
Herr Director! — wenden Sie sich schnell 
auf die linke Seite — breiten Sie Zhre Ar­

me aus und bleiben mit dem offenen Munde 
stehen — Sehen Sie — Ha! (>» niach« diePan» 

mit weit offencin stunde.) Ha! der An­

dere erkennt ihn auch — verzeiht ihm seine 
Besiegung — versichert ihn seiner Liebe — 

die Natur siegt über den Stolz — beide Hän­
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de auf's Herz — die Schultern hoch — den 
Kopf sanft auf die Seite — den Körper schwer 
bend, etwas in die Luft, und bloß auf den 
Fußzehen gestützt — hier! (" macht's.) 

D i r e c t .  D a s  i s t  v o r t r e f i i c h I c h  f e h c  
ganz das Nützliche dieser Kunst ein, aber 
ohne einen Dolmetscher finde ich sie doch ein 
wenig unverständlich. 

M a g  i s t .  I m  G e g e n t h e i l  —  d e r  P ö b e l  
so gar versteht es. — Sie sollen zum Beispiel 
gleich wissen, was ich Ihnen jetzt vorpanto; 
mimiren will. — Hier diese Stelle lesen Sie 
dazn. (Er zieht ein Buch aus de? Tasche, glebt's 

und z--int ihm die Stelle.) Ja, ich gehe niemals 

ohne so etwas aus. — Aber Sie lesen lang? 
faM« Mrr Dircrtor lics't und der Ntagistcr macht 

die dazu gehörigePantoiniinr so widersinnig, dafiSchnrlk> 

berg kaum das überlaute Lachen zurück hält.) Orest, 

hier ist das Schwert — mit dem er Troja's 
tapfre Männer schlug — dieß nahm ich seinen 
Mördern ab — und bat die Himmlischen um 
Muth und Arm — das Glück des großen 

Königs mir zu verleihen, und einen schönen 
Ted mir zu gewähren. — '(Magister fahrt mit der 
Hand um den .Viot'f, um die Krone anzuzeigen.) Mahlt 

einen (Magister rrSt den Taumel! rinpor.) aus 
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den Edlen deines Heeres — (Magister richte'  
ein paar Mal die sciinmtlichen Finger empor, das Viel» 

fach- z„ bezeichnen) und stelle mir den Besten ge? 

genüber. — 

D i r e c t .  J a ,  a b e r  i c h  h a b e  h ^ e r  d o c h  
nichts gesehen, was Troja bedeutet hätte, die 
Stelle könnte man sich also eben sowohl von 

Konstantinopel oder von Paris denken — für 
Namen scheint Ihre Sprache also wohl keine 
Buchstaben zu besitzen? — 

M a g i s t .  A h /  d a r a u f  k o m m t ' s  w e n i g  
an, wenn nnr die Sache ausgedrückt wird. 

D i r e c t. Wenn ich nun Ihnen also durch 
Pantomime zeigen wollte^ daß einer nicht 
zum Schauspieler tauglich sei, — wie wollen 
Sie's wissen, wenn ich meine — wenn Ihnen 

nicht vielleicht Ihr eignes Gewissen Ihren 
Namen dazu borgte. 

M a g i s t .  M e i n  H e r r d a s  w a r  b e l e i d i ­

gend — ich habe noch kein Engagement bei 
Ihnen gesucht. (Will gehen.) 

D i r e c t .  A b e r  I h r e  T a n t e  

Mag ist. O, sie mag allein fahren. 
(Drückc spöttelnde Verrichtung aus, und gi-ht schnell nach 
der Thüre. kommt aber gleich wieder und i'agt ihm liut 

i n  dieOhrsn!) das war bloß, Ihnen dasGe-
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fühl des Beleidigtseyns auszudrücken. c^> 
eilt fort.) 

N e u n t e s  K a p i t e l .  

Lachend sagte Schnellberg: „ich glaube, 
wenn's dem einfiele, einem mit der Hand iu's 
Gesicht zu schlage» — er thät es, bloß um 
seine Starke in der Pantomime zu zeigen! — 

Der Tag scheint ordentlich dazu bestimmt, daß 
mich Original - Narren aussuchen. — WaS 
das wieder für ein Steckenpferd war, das 
dieser ritt! — einer galoppirt immer stärker 
darauf, als der andere. — Aber ich höre 

nichts mehr von meiner zänkischen Familie, 
ich mnß doch sehen! — Or vss»ec vi- ^bür.) 
Was? sie ist fort? — Ah — sie werden in 
den Garten gegangen seyn! — ich muß sie 

doch nun bald verabschieden." 
(Indem er dahin, wo die Familie sich bei 

findet, gehen will, stürmt wieder ein Hans­

hasenfuß zur Thür herein. Ein Mensch mit 

einem wilden Gesichte und schwarzem strups 
pigtem Haare; eine pommersche, dauerhafte 
Figur, mit einer modernen, kurzen Chenille, 
mit unmäßig großem Kragen bekleidet; auf 
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dem Kopfe trägt er eine grüne lederne Kappe, 
und in der Hand einen kurzen Knotenstock. 

Er stützt sich an der Thüre anf feinen Stock 
und sieht von dort wild und trotzig nach 
Schnellberg herüber. Zetzt wird es diesem 
zu viel, mit gerunzelter Stirn fragt er sich:) 
„was will der Mensch?" 

„Was ist das für eine Manier, mich im 
Vorzimmer stehen zu lassen?" begann »er 
Fremde im Ballon, geschwinder als der 
Sturmwind und hart zu schreien. 

D i r e c t .  W e r  s i n d  S i e ,  m e i n  H e r r ?  

F r e m d e r .  I c h  b i n  d e r  T h e a t e r d i c h t e r  
Schlegemanl. 

D i r e c t .  c ^ > ! c . )  D e r  K e r l  i s t . v e r r ü c k t ,  

ccauc.) Ueber wen beklagen Sie sich? wen 

suchen Sie? 
T h e a t c r d .  A l l e  G ö t t e r !  M e i n e  M u h t  

me, die Madame Vurgheim, sie ist hierher 

gefahren und kömmt nicht wieder zurück, und 
ich muß warten wie ein Narr. 

D i r e c t .  H a b e n  S i e  G e d u l d ,  s i e  w i r d  
gleich kommen. 

T h e a t e r d .  E s  h a t  s i c h  w a s  z u  g e d u l l  
den, ich habe ein großes Trauerspiel in der 

Arbeit und meine Hunde haben zu Hause 
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nichts zu fressen, stellen Sie sich an ihre 
Stelle. Müssen die armen Thiere nicht 
fressen? 

D i r e c t .  S i e  h a b e n  R e c h t i c h  w i l l  d i e  
Muhme suchen; (er nebt in das Kabinet,) 

(Bon innen.) Was Teufel! sie sind über 
alle Berge. 

T h e a t e r d .  S a g t ' i c h ' s  d o c h !  
D i r e c t .  S i e  m ü s s e n  d u r c h  d e n  G a r t e n  

zur Hinterthür hinausgegangen seyn, ich sehe 
und höre sie nicht. 

T h e a t e r d .  S o ?  m e i n e  M u h m e  i s t  
noch in Ihrem Hause, ich verlange sie von 
Ihnen. 

D i r e c t .  W i e ?  v o n  m i r ?  

T h e a t e r d .  J a !  S i e  h a b e n  s c h a n d :  
liche Ab sich cell mit meiner Muhme, Sie haben 
sie versteckt, Sie wollen sie verführen. 

D i r e c t .  M e i n  H e r r !  —  
T h c a r e r d .  U n d  i s t  s i e  f o r t ,  s o  i s t  e s  

Ihre Schuld. Warum lassen Sie die Leute 
entwischen? Warum haben Sie eine Hinter-
thüre im Hause? 

D i r e c t .  S i e  s i n d  t o l l !  

T h e a t e r d .  K u r z ,  S i e  s c h a f f e n  m i r  
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meine Muhme oder Sie engagiren mich bei 
Ihrer Bühne. 

D i r e c t .  A l s  w a s ?  

T h e a t e r d .  A l s  S c h a u s p i e l d i c h t e r ,  n e ­
benher spiele ich Helden 

D i r e c t .  J a ,  g r o b  g e n u g  s i n d  S i e  d a z u .  
Theaterd. Geben Sie mir die Muh.' 

me oder Engagement, das ist was ich will. 
Direct. Was ich aber nicht will. 
Theaterd. Engagement, Herr! c-? 

droht mit dem (?tol?e,1 
D i r e c t .  N e i n  H e r r ' .  
T h e a t e r d .  D a s  i s t  d a s  K ü r z e s t e .  
Direct. Das Kürzeste ist, daß Sie 

sich zur Thür hinauspacken, sonst rufe ich 
meine Leute und — 

T h e a t e r d .  D a s  w i l l  i c h  d o c h  s e h e n ,  
ob man einen Gelehrten hinauswerfen kann. 

Direct. O.. Sie waren der Erste nicht. 
Theaterd. Und Sie nicht der Erste, 

der Prügel bekommen hatte. 
Direct. (Nüst,) August, Leopold! 
Theaterd. Ja, rufen Sie Bediente, 

Stnbenmadchen und Kellerjungen dazu; ich 
mache mir aus allen nichts, ich will Ih­
nen zeigen, was ein Gelehrter kann, 
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wenn er in Hitze gebracht ist; ich bin hitzig 
nnd stark. 

D i r e c t .  B e t r u n k e n ,  g r o b  u n d  t o l l .  

T h e a t e r d .  M e i n  H e r r !  e s  i s t  u n t e r  
meiner Würde, mich mit Ihnen herum zu 
zanken oder gar zn schlagen, das finde ich 
eben; aber ich gehe zum Kommissair, der 
wird ganz anders mit dem Herrn herums 
springen. 

D i r e c t .  I c h  w e r d e n  d a s e r w a r t e n .  S i e  
aber gehen jetzt Ihrer Wege, czahr« ihn zur 
Thürc.) 

T h e a t e r d .  W a s ,  e i n e n  G e l e h r t e n  a u s  
der Thüre zn werfen? — Wenn ich auftrete, 
zittert ein Herzogthum! Sie sind verloren! 

D i r e c t .  D a s  i s t  e i n  F l e g e l  v o n  e i n e m  
Kerl! — Es geht doch nichts über die Grob­
heit eines Gelehrten. — Und wo alle meine 
Leute bleiben? — ich schreie und rufe mich 
bald heiser — niemand kömmt — niemand 
hört — müssen sie denn alle auf einmal weg­
laufen? ruft He! ich werde sie am Ende nur 
jelbsthohlenmüssen!—(will gehen, da tritt eben 

wieder -in Bej'uch ein.) 

I 4 
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Z e h n t e s  K a p i t e l .  

(Ein dicker, dicker Mann mit einer rothen 
Nase, Allonge-Perrücke und einem kleinen 
dreizackigen Tressenhut darauf gestürzt, im 
weiten brauurothen Mantel gewickelt, affectiv; 
te Würde im Blick; schwerfälligen Anstandes 
macht er zwei Schritte und bleibt dort hustend 
stehen. Schnellberg stampft mit dem Fuße, 
ungeduldig über die Visiten der Narren, den 
Boden. Nun fängt der Dicke mit einem 
Tone, der aus einem Keller zu kommen scheint 
und fettig glatt ist, zu reden an.) — „Was 
ist das, mein Herr? Man hat wider Sie 
eine Klage bei mir eingebracht." 

D i r e c t .  S i e  s i n d  o h n e  Z w e i f e l  d e r  H e r r  
Kommissair. 

D i c k e r »  s u n i !  
D i r e c t »  A l s o  K l a g e  w i d e r  m i c h ?  u n d  

worüber? 
K o m m i s s .  O ,  ü b e r  m a n c h e r l e i ,  m e i n  

Herr! Eine insurjarum. 
D i r e c t .  W i e ?  S i e  h ö r e n  a u f  d i e  K l a ;  

ge eines unverständigen Dichterlings? 
K o m m i s s .  D a s  i s t ' s  n i c h t  a l l e i n !  —  

Er hat Sie zwar auch verklagt, aber es bei 
trift noch eine weit wichtigere Lauscun. 
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D i r e c t .  D a s  k a n n  i c h  k a u m  g l a u b e n ,  
mein Herr Kommissarius. 

K o m m i s s .  L i l e m i u m ,  m e i n  H e r r !  
Silentium! Einer persona judiciair müs­
sen Sie immer glauben. 

D i r e c t .  A b e r  i c h  w ü ß t e  n i c h t .  
K o m m i s s .  S i e  t r e i b e n  n e g o t i s  p e s s i s -

sima — Sie verführen iilias samilias — 
verleiten Sie zur ^rtem Iiis^iouum, das 
will heißen: Sle verleiten sie zum diaboli­
schen Komödianlenwesen — mehr als eine Fa­
milie hat wider Sie angestellt. 

D i r e  c  t .  W e n n  s i e  a l l e  s o  s i n d ,  w i e  d i e ,  
welche hier bei mir war, so muß ich wundern, 
daß Sie Klagen von solchen Leuten an-
nehmen. 

K o m m i s s .  D a f ü r  i s t  d e r  I u d e x  d a :  
sä jusUtimn expsi'isnclZm, et lieinius 
dene^enclsm. 

D i r e c t .  D e r  V a t e r  d e r  w ü r d i g e n  F a ­
milie war betrnnken, daß er auf keinem Bei­
ne stehen konnte — die Frau Mutter eine 
f r a n z ö s i s c h e ,  z ä n k i s c h e  N ä r r i n  —  v e r j ü n g e  
Herr, ein lockerer, der Boutique entlaufener 
Bursche, der sich mir zwar zum Schauspie­
ler anbot — mit dessen Engagement ich aber 
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niemals meine Gesellschaft beschimpfen wür-
de, denn Moralitat ist das Erste, was ich 
von einem Schauspieler fordre. 

K o m m i s s .  S p r e c h e n  S i e  n i c h t  p e r  I n -
juriss von einer Familie vener^ili. 

D i r e c t .  E s  s c h e i n t  o r d e n t l i c h ,  a l s  g i n ­
ge sie Sie etwas an? — Sind Sie mit ihr 
verwandt? 

K o m m i s s .  S e h r  n a h e  —  d a s  g l a u b '  
ich — in pl-oximc». 

D i r e c t .  A b e r  w i s s e n  S i e ,  d a ß  V e r ­
wandtschast den Richter unfähig macht, zu 
richten? denn wirklich, ich finde jetzt eine 
auffallende Ähnlichkeit an Ihnen mit 

K o m m i ss. Der Familie? 
D i r e c t .  Z a ,  i c h  w e i ß  n i c h t  —  a l l e  d i e  

diesen Morgen zu mir gekommen sind — den 
einzigen Soufleur und den tauben Bedienten 
ausgenommen — hatten gewisse Ähnlich­

keiten. — 
K o m m i s s .  W ü r d e n  S i e  w o h l  e i n e  

(^on5rc>rltstic>nen> aushalten, mein Herr? 
D i r e c t .  M i t  d e m  b e s t e n  G e w i s s e n !  

aber, wo sind sie sogleich zusammen zu 
bringen? — 

Ko m m i ss. Nichts ist leichter! — Tcc<? 
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(Er macht alle vorhergegangene Stim­

men nach — wirst feinen N5antel, Hut und Perrücke ab, 

erscheint als Theaterdichter.) Hier ist der Dichter! 
(Er wirst die Chenille ab, und erscheint alo Magister, 

überreicht ein Luch, und macht die zu dieser Stelle gehö­

rige Pantomime und Stellung ) Ha ! (Aus der Ta­

sche zieht er des alten Burghenn'S Perrücke.) Hier ist 
der alte lustige Bruder Eustachius. (Er zieht der 

Voils, Madam Vurgheim! (Er knöpfc des 
Magisters Weste auf und läßt deö jungen Durgheiin'S 

Gitet fehen.) Verzeihen Sie gehorsamst! (Er 

zieht einen ?ries aus der Tafcle.) Hier sthtN Sit 

daS Briefchsn, mein Herr! cAus der andern 

ist das Entree 5 Villct für den Soufleur — 
und hier (indem er sein Gesicht ordnet und sich anstän­

dig verneigt) der reisende Schauspieler Werner. 

Direct. (Steht erstaunt.) Wie, mein Herr! 

Sie sind es? Sie haben mich den ganzen 
Morgen unterhalten? 

W e r n e  r .  (I»n natürlichen Ton.) Zu Besehl! 

D i r e c t .  H a b e n  m i r  a l l e  d i e  R o l l e n  v o r ­
gespielt? 

W e r n e r .  S i e  v e r l a n g t e n  e i n e . P r o b e  
von meinen Talenten. 

D i r e c t .  U n d  i c h  b i n  b e z a u b e r t  d a v o n .  —  
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Ich habe immer selbst bei mir gezweifelt ---
habe oft so viel Ähnlichkeit gefunden, ich 
glaubte aber immer mich zu tauschen — und 
Sie haben es auf die lustigste Art gethan, 
auf die kunstreichste Weise. 

W e r n e r .  J a ,  m e i n  H e r r .  I c h  w a r  
bis jetzt Mitglied einiger kleinen Truppen. — 
Mangel an Leuten machte mir die Uebernah-
me von mancherlei Rollen nöthig — ich spiel; 
te sie mit Laune und Glück. — Endlich war 
ich des Herumreisens müde, und faßte den 
V o r s a t z ,  m i c h  b e i  e i n e m  g u t e n  s t e h e n d e n  
Theater zu engagiren. Das war ehedem 
das Ihrige und wird eö wieder werden. Da 
Eie den Unbekannten ohne Probe nicht an­
stellen konnten und ich. doch bald Besoldung 
wünschte, so entschloß ich mich zu einer ge­
nügenden Privatprobe; ich bestach Ihren 
Friseur — er half mich umkleiden und hielt 
andere Leute entfernt, daß wir unser Wesen 
ungestört treiben konnten. 

D i r e c t .  D a r u m  e r s c h i e n  k e i n e r  v o n  
meinen Leuten, ich mochte rnfen wie ich woll­
te; ich wußte nicht, was ich denken sollte. 

W e r n e  r .  N u n  i s t  e s  I h n e n  e n t w i c k e l t ,  
das Nathsel; ich bitte um Ihre Vcrzei-
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hung — und wenn Sie einige Talente bei 
mir gefunden haben, um mciues Wunsches 
Erfüllung um baldiges Engagement bei Ihrem 
Theater, 

D i r e c t .  S i e  s i n d  m i r  s e h r  w i l l k o m m e n !  

E i l s t  e s  K a p i t e l .  

Der freudig überraschte Schnellberg enga; 
girte ihn auf der Stelle mit einem Gehalte, 
das seinen Talenten angemessen war. Der 
N»s dieser Privat - Komödie verbreitete sich 
durch die ganze Stadt, Schnellberg selbst er? 
zählte seinen Freunden davon, und es ent­
stand ein günstiges Vorurtheil im Publikum 
für den Fremden. Die Spannung ans sein 
Debüt, die Erwartung war allgemein, als er 
bald darauf seine Laufbahn in der Rolle des 
K.nl Moor in Schiller s Nauoern eröfnete; 
aber er übertraf in seinein Spiele die hohen 
Erwartungen noch. Wahrer ist nie der Aus? 
druck der Größe auf der Bühne wieder geget 
ben, als Werner ihn gab. Die Damen fan; 
den, daß er nächst den Vorzügen seines trank 
scendentalen Ichs, auch noch an?er> körperliche 
habe, daß er ein schöner, junger Mann sei. 
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Die Männer bemerkten Geist, Sprach?Or? 
gan, Haltung, die Frauen nicht minder seine 
männlich - schöne Figur. Alle Männer achte; 
ten, alle Damen liebten ihn, (versteht sich im 
edlen Sinue des Worts.) Er wurde bald der 
Liebling der Stadt, und Schnellbevg war mir 
der in ihm gemachten Acquisttion so sehr zu­
frieden, als Werner mit seinem Loose. 

V ' 



III. 

A n e k d o t e n .  

An irländischer Seemann am Bord eines 
Kaufmannsschiffes hatte ein Unglück mit dem 
Theekessel, kam zu seinem Befehlshaber, kratz; 
te sich den Kopf und sagte: Wollten Sie mir 
wohl erklären, ob man etwas verloren nennen 
kann, wenn man doch weiß, wo es ist? Nein, 
Pot, sagte der Herr, das kann man nicht. 
Ei nun, wahrhaftig, lieber Herr, ihr Theet 
kessel ist in Sicherheit, denn er ist auf dem 
Grunde der See. 

Der Koch Friedrich des Großen, 
No'el, hcute eine schöne, aber schwer verdau-
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liche Pastete bereitet, und der König aß et­
was zu viel davon. Deshalb sagte er zu 
Noel: wir kommen Beide in die H°lle; er, 
weil er die Pastete gebacken, ich, weil ich sie 
gegessen habe. Schadet nichts! war des 
Kochs Antwort, — wir sind Beide das Feuer 
gewohnt. 

Zu den glücklichen Zeiten Napoleons 
hatten die Deutschen das gute Wortspiel: 
was die Franzosen zu Lande machen, machen 
d i e  E n g l a n d e r  z u W a s s e r !  

Der Wagen eines Arztes fuhr über die 
Straße, der Todtenwagcn an ihm vorüber. 
S"ht da, Ursach und Wirkung ! sagte eine 
Vorübergehende. 

Eine Bürgerswittwe aus Halberstadt kam 
n a c h  P o t s d a m ,  u m  b e i  d e m  K ö n i g e  F r i e d s  
rich Wilhelm I?. ihren einzigen Sohn, 
den man gegen die Verfügung, daß einzige 
Söhne frei fcyn sollten, zum Militärdienste 
genommen hatte, weil er überaus kräftig und 
groß war, loszubitten. Sie traf den König 
im neuen Garten von seiner Suite umgeben; 
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er winkte gütig, als er sie fern, mit einer 
Bittschrift in der Hand, stehen sah. Wähl 
rend er las, erzählte die Frau der Umgebung 
ihr Leid, und da nun eben einer der Generale 
sagte: Ei, liebe Frau, lassen sie ihren Sohn 
immer bei dem Militär, wir sind ja auch da; 
bei! — fiel der König ein: freilich, wir sind 
Alle Soldaten; warum soll ihr Sohn nicht 
Soldat seyn? — Ja, erwiederte die Frau, 
mit gutmüthiger Unbefangenheit: Sie Hebben 
vch weiter nischt gelernt, aber mein Sohn, 
des is ein Schumacher! — Der König lachte 
herzlich, und befahl, den jungen Mann los­
zugeben. 

Ein Student hatte sich eine schöne Mütze 
gekauft, und trug sie nur des Sonntags, den­

noch schien sie ihm bald sehr abgenutzt. Ich 
weiß nicht! sagte er zu seinem Stubenbruder: 
ich habe die Mütze erst fünf oder sechs Mal 
getragen, und sie sieht doch so verdorben aus. 
Darüber wundere dich nicht, sagte der, ich 
setze si°e immer des Nachts auf! 

Auf einer Maskerade erkannte ein Israe­
lit einen jungen Lüstling, der ihm viel, un­
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ter andern auch eine goldene Kette abgeborgt 
hatte, und sich dann gar nicht wieder sehen 
ließ. Diese Kette trug er aber in seiner 
Charakter-Maske, der Israelit wollte sich 
seines Eigenthums versichern, und es versam? 
mclten sich eine Menge Masten über denLär? 
men. Ein Hamlet, der nichts vom Vors 
gange wußte, hielt dieses Zusammentreffen 
der Anwesenden für die beste Gelegenheit, sein 
Licht leuchten zu lassen, er drängte sich durch, 
und begann: Seyn oder nicht seyn, das ist 
hü-r die Frage! Mai! schrie der Jsraelite, 
der nur an die Kette dachte, da is noch wos 
zu fragen, sie iS nit sein! 

Als die sehr magere Guimard zwischen 
den Herrn Garde! und Auberwal tanzt 
te, sagte Fräulein Arnauld: „ich glaube 
zwei Hunde zu sehen, die sich um ein Bein 
zanken!" 

Frau von Z...., eine Dame von Geist, 
welcher auch die gelehrte Welt einige geist: und 
gemüthvolle Schriften verdankt, hatte die Ge­
wohnheit, während sie konvcrsirte, die Ecken 
oder Zipfel jedes Tuches, Kleides, Betrüben 



zuges it., die sie in die Hand bekommen 
konnte, zu drehen, bis sie entweder ganz 
schmutzig oder schadhaft wurden. Dabei aber 
vergaß sie sich oft so, daß sie nicht wußte, 
was gesprochen ward, und ganz verkehrte Ant-

Worten gal'. Dieselbe drehende und kneipen? 
de Gewohnheit übte sie auch, wenn sie allem 
und mit besonders interessanten Gedanken be­

schäftigt war. In ihrem Hause gab es des- l 
halb wenig Schnupf-, Hals- oder andere 
Tücher mit ganzen Ecken; ja selbst dieStuhl-
tappen blieben nicht verschont. 

Schon manchen nicht unbedeutenden Schas 
den hatte sie sich und Ändern damit zugezo­

gen, unzählige Mal fest es sich vorgenommen, 
der albernen Gewohnhett zu entsagen — a!e n 
— U8U5 t^rgnnus — bis endlich die größte 

Verlegenheit ihr dieses sonderbare Vergnügen 
auf immer verleidete. 

, Der alte General und Kriegsminister von 
G.. feierte nemlich sein Geburts>est 
am liebsten im Stillen, und lud dazu gewöhn­

lich nur einige Personen, denen er besonders 

wohl wollte. Zu diesen gehörte Frau von 

Z...., welche sich immer an diesem Tage 
'in halbes Stündchen früher, als andere 
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Gäste, einstellte, um dem General so recht 
gemüthlich ihren Glückwunsch zu bringen. 
Der alte Kriegsmann setzte sich mit ihr in ein 
Fenster und plauderte b»s die übrige Gesell­

schaft erschien. 
Einst — dies Geburtstagsfest ist der Fran 

von Z.... bis an ior ^nde unvergeßlich ge; 
blieben — ruft sie, k.ium in s Zimmer getreu 
ten, der Minister in ein Neben t Kabinet, 
z^igt ihr hier einen mit Damast-Servietten 
überdeckten Tisch, ans welchem sechs Wein? 

bouteillen stehm, erzahlt ihr, daß er so eben 
von einem alten Freunde mit alten Tokaier 
erfreut worden sei, schenkt zwei Gläser ein, 
ntthigt Frau von Z...., eines zu fassen, und 

mit ihm auf alte Freundschaft anzustoßen, 
und setzte sich dann mit ihr an den Bouteillen: 
vollen Tifch, bei altem Weine alter Zeiten 
Sitten und Freunde zu gedenken. 

Frau vonZ...., mit-ganzer Seele der? 
gleichen altem, interessantem Klecblatte erge­
ben, plauderte so recht gemüthlich mit dem 
Minister, saßt im Gedanken einen Z-pfel der 
Serviette, worauf der Wein steht, dreht nnd 
kneipt nach ihrer alten üblen Gewohnheit, im 

Gedanken daran herum, zieht die Serviette 
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immer mehr und mehr an sich, bis endlich 
eine der köiilichen Flaschen dein Rande nahe 
kommt, und zu wanken anfangt. Erschrocken 
will Frau von Z.... die Bouteille mit der 

einen Hand halten — während sie mit der am 
deren immer noch den geliebten Apfel der 
Serviette fest hält und zerdreht und zerkneipt. 
— Der Minister, äagstlich um seinen alten 
Tokaier besorgt, fährt gleichfalls zu, verwirrt 

sich aber in die von Frau von Z.... festge­
haltene Servietten - Ecke — und — während 
vier Hände in der größten Alteration zur 
Hülfe sich ausstrecken, klirren alle sechs Bon: 
teillen ans dm Bo5en, und der köstliche Wein 

benetzt in großen Te chen diegebohuteDiehle. 
Der Unwille des Ministers und die 

Verlegenheit der Frau von Z.... standen al 

pkU'i — damit kam aber der köstliche Rcbcm 
fast nicht wieder in die Flaschen. 

Der Minister war zu fein und zu gütig,' 
als daß er das Unglück einzig der ihm wohl­

bekannten Unart seiner FreunUn hätte zu­

schreiben sollen. Die Hälfte wenigstens nahm 

er auf sich, als ob er zu ungeschickt zur Hülfe 
zugefahren sei. Allein auch Fran von Z.... 
war wieder zu fein,-als daß sie nicht das gan-
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ze Gewicht ihrer Schuld hatte empfinden sols 
len. Außer sich von Unmuth und Verleben,' 
heit, wür^e sie sich den Augenblick entfernt 
und aus das ihr sonst so thenre Fest ganz Ver­
zicht geleistet hab^n, hatte der Minister sie 
nicht mit Gewalt zurückgehalten, nnd seinen 
indeß vrsammelten Gasten, als seine Kellers 

M e i s t e r i n  v o r g e s t e l l t ,  w e l c h e  d i e  b e s t e n  
W e i n e  n i c h t  a u f  F l a s c h e n ,  s o n d e r n  
a u s D i e h l e n  z i e h e .  

W e sehr übrigens auch der Minister durch 
Scherz und Laune das herbe Schicksal der 

Fran von Z.... an diesem Tage zu erleich? 
kern suchte, ihr selbst war es unerträglich. 
Dem Himmel dankte sie, als sie endlich die 
Gesellschaft verlassen konnte, und dem Hims 

mel geloote sie, auf ewig zu entsagen der stums 
men und albernen Konversation der Hände 
mit den Ecken der Servietten, Schnupftücher :c. 

Sie hat Wort gehalten, und die Geschich­
te der durch ihrer Unart veraulaßten Tokaiers 

Weinfluth oft als ein Beispiel zur Warnung 
erzählt. 
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Scherz im (5rnsi und Ernst im 
S c h e r z .  

A n  d i e  F r a u e n .  

Aürnt nicht, edle Frauen, dem Manne, der 
euch verehrt und — tadelt! Könntet ihr Sons 
nen seyn, wenn ihr keine Flecken hättet? 

F ü r  R e i c h e  u n d  A r m e .  

Zufriedenheit ist der Reichthum des Armen, 
und Unzufriedenheit die Armuth des Neichen. 

A n g e m e s s e n e  S t r a f e .  

Jeder unrechtmäßige Erwerb sollte von 
dem Schicksal mit Geiz bestraft werden, um 
dem Besitzer den Gennß zn entziehen. 
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Oer Oi'ensi will ige. 

Es giebt Leute, deren gutwilliger Dienst­
eifer in's lächerliche fällt. Mancher ist der 

Knecht seines Knecht's, und fängt seiner Katze 
die Mäuse. 

D i e  R ä t  h e .  

Man hat langst bei Hofe die kurzweili­
gen Räthe abgeschafft. Sollte man nicht 
endlich auch einmal in den Kanzleien die 
langweiligen abschaffen? 

A p o l o g i e .  

Niemand wird mich bereden, daß ein ge­
wisses geduldiges Geschöpf, aus dessen Ge­
schlecht sich S'incho Pansa beritten machte, 
in einem so hohen Grade dumm ist, als die 
gemeine Meinung behauptet. Warum? Der 
ehrliche Langohr ist nicht bosyaft. 

A n  S e n  K  o  m  ö  d  i  e  n  s c h  r  e  i  b  e  r .  

Wir machen, guter freund, uns üb>'r deln 
Lustspiel lustig, weil es uns nicht lustig ge­
macht »)at. 

F r a u e n s t ä r k e .  

Die Weibcr siegen am meisten durch Weib-
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lichkeit. Was ist aber Weiblichkeit anders, 

als Schwäche, und also sind sie gegen die 
Männer am stärksten, wenn sie am schwäch? 

sten sind. 

D a s  z ü r n e n d e  M ä d c h e n .  

Verwünscht seid ihr bösen Weiber! Ihr 
allein seid Schuld, daß so viele gute Mädchen 
keine Männer bekommen. 

D i e  s i e b e n  W e i s e n .  
Griechenland hat seine sieben Weisen ge^ 

zählt, und welches Land kann die seinigen 
nicht ebenfalls zählen? Aber wo findet man 
das glückliche Land, das seine Narren zäh? 

len kann? 

E i n  a l k e r  H o c h  z e l t e  g e b r a u c h .  

Der Hochzeitsgebranch der alten Deut?-

schen, nach welchem Braut und Bräutigam 
zum Zeichen der Verlobung einander Haare 
ausrauften, ist bei ihren Nachkommen in die 

Ehe selbst übergegangen, und es bleibt nicht 
bei einigen Haaren. 

S t o l z  u n d  E i t e l k e i t .  

Einen stolzen Menschen suche ich nicht auf, 
aber vor einem eitlen laufe ich davon. 
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W e i b l i c h e  H  e  i  r  a  t  h  S  -  U  r  s a  c h  e .  

Manches Madchen heirathet, nicht, nm 
einen Mann zn bekommen, sondern um eine 

Fran zu werden. 

S c h u r k e  n - G r a b s c h r i s t .  

Bilde dich ein, Wanderer, dn stehst nicht 
auf einem Grabe, sondern unter einem Galgen. 

Das Paradies und die Frauen. 

Lieber ein Paradies durch eine Frau ver­
lieren, als es ohne eine behalten. Oder v:el: 

mehr, ohne Frauen giebt es gar kein Paradies. 

O i e  W i d e r s p e n s t i g e » .  

Mancher Mensch gleicht dem Lnstball. 

Die Kunst, ihn zu leiten, ist noch nicht er­
funden. 

D i e  F r a u  o h n e  Z u n g e .  

Ich glaube beinahe, eine Frau, die keine 
Zunge hätte, würde nicht reden. 

Vorschlag zu einer frommen Stiftung. 

Hätte nicht längst ein reicher Mann eine 

eigene Suppenanstalt für die armen Männer 
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stiften sollen, deren Weiber, statt am Heerd 

zu steheu, am Schreibtisch sitzen? 

F r u c h t l o s e  S a t y r e .  

Was hilft euch euer satyrischer Witz? Ihr 
könnt die Leute, die eure Geißel trist, zwar 

böse, aber leider nicht gut machen. 

O e r  W i t z .  

Der Witz ist durch sein freies munteres 
Leben und durch seine Flüchtigkeit, und auch 
dadnrch, daß er znweilen in ein Feld einbricht, 
wo er Schaden stiftet, gar wohl dem Wilds 
pret zu vergleichen. Aber sonderbar ist es, 

daß sich dieses Wildpret gerade von seinen 
Jägern nicht fangen laßt. 

O i e  g r o b e n  S t r e i t e r .  

Man kann leicht das letzte Wort behalten, 
wenn das letzte Wort ein grobes Wort ist. 
Wenn ein Mensch mir mitten im Kampfe veri 
rath, daß er znm Pöbel gehört, so stecke ich 
auf der Stelle den gegen ihn gezückten Degen 

in die Scheide. 

D i e  i n a S k i r t e  S c h ö n e .  

Die schöne Chloe hat die gefährlichen Reize 
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ihr s Gesichts hinter eine Maske verborgen. 
Sie hat ihr Schwert in die Scheide gesteckt. 

D i e  H e i r a t h c n  a m  S t e r b e b e t t e .  

Es geschieht zuweilen, daß sich ein Paar 
in dem Augenblicke trauen lassen, in welchem 
der eine Theil des Furchtbaren gewartig ist, 
der mit den Banden des Lebens auch die Baiu 
de, die Mann und Fran verknüpfen, wieder 
nuflößt. Hier ist also ein Sterbebette der 
Traualtar, und diese wenigstens schon halb 
im Himmel geschlossenen Ehen sollen, weil sie 
in der Regel nicht einmal die sogenannten 
Honigmonate danern, und ihr Anfang zui 
gleich ihr Ende ist, meistens ganz ertraglich 
ausfallen. Wer kann nicht eine Stunde, 
oder im Nothfall einen Tag lang der beste 
Mann oder die beste Fran von der Welt seyn? 
Aber das nemliche ein halbes Jahrhundert 

lang zu seyn, kann man blos — versprechen. 
Das schone Geschlecht insbesondere muß diese 
Augeublicksbündnisse den ewigen, zu welchen 
man eS zwingen will, unendlich vorziehen. 
Welch ein angenehmer Wechsel, Braut, Frau 
und Wittwe an einem Tage zu werden, und 

den Schmuck der ersten mit der Trauer der 
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letzten zu vertauschen! Ueberhaupt, da die 
meisten Ehen bloß darum verunglücken, weil 
sie zu lange danern, warum Hilst man dem 
Uebel nicht ab? Was ist leichter, als das, 
was zu lange dauert, verkürzen? Oder 

soll der Tod allein das Recht haben, eine 
Ehescheidung ohne gerichtliche Weitläuftig: 
keiten vorzunehmen? Wenigstens sollte man, 

wenn man ja nicht jedem Ehepaar das Recht, 
sich nach Gefallen die Liebe, und mit ihr jede 
andere Verbindung gleich eilur Hausmiethe 
aufzukündigen, zugestehen will, in der Ehe, 
wie in den Klöstern, ein Noviziat einführen, 
und der guten Folgen dieser weisen Einrich: 

tnng könnte man um so gewisser seyn, je ange,' 
messener sie der menschlichen Wandelbarkeit ist. 

O i e F l e d e r w i s ch e. 

Nosicht blühten Ursels Wangen, 

Ursels Wuchs war schlau? und hehr; 

Leider hob mit stolzem Drangen, 

I?ur das Iläschen sich zu sehr! 

Ein berühmter Wechselhändlcr 

War ihr werther Herr ^>Zpa, 

Und fürwahr kein Zeitvertäüdler, 

Wo er Vortheil keimen siih. 
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Ihr Gesicht und seine Münzen 

Lockten bald der Freier viel; 

Ooch nur Grafen, Ivo nicht Prinzen, 

Waren Ursels Eheziel. 

Freilich kamen nicht durchlauchte 

Ilnv nicht hochgebornc Herrn: 

l^in Baron, der Münzen brauchte. 

War der Freier größter Stern. 

Ach, mit welchen Honigreden 

Höselt' er ihr als Cponsier! 

Doch ein kaltes Nein der Spröden 

Wies auf ewig ihm die Thür. 

Er ging stumm, gleich einem Fische, 

Und sie fegte — welche Schmach! — 

Ihm mit einem Flederwische 

Hinter seinen Fersen nach. 

Ausgehängt, als Warnungsspiegel, 

An.des Zimmers feidne Wand, 

Wurde dann der Gänsesiügel, 

Und ein ZZlakt, auf welchem siand: 

„Den Neichefreiherrn Carl von ^üttich, 

„Oer mit Freien mich beschwert, 

„Hab' ich jüngst " .t diesem Fitlich, 

„Aus dein Hause weggekehrt." 



Diesen, Pranger recht zum Hohne, 

Warb um sie ein Herr von Specht. 

Er war traun! der Jäger Krone, 

Und sein Adel alt und acht. 

Ooch ein frischer Federbesen, 

Rauscht' ihm nach mit Spolkgezisch, 

Und sein I?ame war zu lesen 

An den, aufgehangenen Wisch. 

Nummer drei von Ursels Freiern 

War ein hochgelehrter Rath. 

Er ging immer wie auf Eiern 

Und ini größten Gillastaat. 

Ooch er hatte ganz verloren 

Seinen Prunk zur Schau gelegt, 

Oenn auch Ihro Wohlgeboren 

Wurden schimpflich ausgefegt. 

Kaum war es so abgelaufen 

Mit des Kleeblatts Freierei, 

Sieh, da zog ein neuer Hausen 

Von Sponslerern schon herbei; 

Und er kam mit raschem Orange 

Wie, wenn nicht die Sage trügt. 

In den Mund der Klapperschlange 

Oer belaubte Vogel fliegt. 
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Heut erschien ein Bürgermeister, 
Morgen gar ein Präsident, 

Und ein Nachschwarm andrer Geister, 

Die mein Lied nicht alle nennt. 

Auch Prälatensterne blitzten 

Ucseln reizend ins Gesicht, 

Aber Nang und Würden schürten 

Gegen ihren Kehraus nicht. 

Fünfzig Flederwische hingen, 

Blendend wie des Schwanes Kleid, 

Ehe Jahr und Tag vergingen, 

Siegesfahnen gleich, gereiht; 

Und sie kaufte täglich neue. 

Um das Hundert voll zu sehn. 

Doch das Glück, das ungetrei:?, 

Gönnt' ihr nicht soviel Trophä'n. 

Lange halt' es schon gerüttelt 

An deü Vaters Wechselbank, 

Und zuletzt so stark geschüttelt, 

Daß sie plötzlich brach und sank. 

Gestern sah er zwischen Äergen 

Von Dukaten noch heraus; 

Heute jagten ihn die Schergen 

Oer Justiz von Hof und HauS. 



In die Flucht trieb alle Freier 

Oes gebrochnen Dänkchens Fall, 

Wie die Krähen an der Scheuer 

Eines Feuerrohres Knall. 

Er, der oft vergebens zielte. 

Er floh selbst, der Liebesgott, 

Denn mit ihren Reihen spielte 

Ursula nun auch Bankrott. 

Don der schönen Welt verlasse», 

Trämelte sie manches Jahr, 

In der engsten Schlucht der Gassen, 

Und schon graute fast ihr Haar: 

Sieh, da kam ein Oorfschulmeister, 

Etwas häßlich von Person, 

Und bewarb sich um sie dreister. 

Als vor Zeiten der Baron. 

Das Gelüst des schwarzen Gecken, 

Seine Hand nach Fürstengut 

Co vertraulich auszustrecken, 

Brachte Urselchen in Wuth. 

Schmähend zog sie der Amanten 

Federgeißel rasch hervor. 

Und koranzte den Pedanten, 

Oa«z er Hut.und Stock verlor. 
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Nachher sprach in ihrer Kammer 

Kein Bewerber weiter ein, 

Und des Mangels eh'rner Hammer 

Malmte ihren Hochmut!) klein. 

Ach! sie hätte diese Schläge, 

Gern durch Thätigkeit entfernt, 

Ooch die weiland Stolz' und Träge 

Hatte leider nichts gekernt. 

Einst gebrach auf ihr^'m Tische 

Auch sogar das trockne Brvd. 

Ihre hundert Flederwische 

Halsen diesmal aus der Noth. 

Diesen Nest von ihren Schätzen 

Zu versilbern, und damit 

Eich auf offnen Markt zu setzen, 

War ein schwerer Oornenschritt. 

Ooch des Hungers starker Hebel 

Drängte ste gewaltsam hin. 

Ha! wie jubelte der Pöbel, 

Ob derselben Krämerin! 

Und für jede vormals Spröde 

Wehte >iun der Spott den Pfeil, 

Oieser sprüchwörtlichen Rede: 

„Sie hat Flederwische feil." 

Langbein. 



I V I  

O c i S  g e s t ö r t e  G l u c k .  

Ich Hab' xjn heißes junges Blut, 

Wie ihr wohl alle wißt, 

Ich bin den Küssen gar zu gut. 

Und Hab noch nie geküßt; 

Denn ist mir auch mein Liebchen hold, 

S war doch, als ob's nicht werden sollt, 

Trotz aller-Müh und aller List, 

Hab' ich doch niemals noch geküßt. 

Oes Nachbars Nöschen ist mir gut, 

(?ie ging zur Wiese früh, 

Ich. lief ihr nach und faßte Nkuth, 

Und schlug den Arm u>?> sie. 

Da stach an dem Nuederband 

Nlir eine H?»,del in die Hand; > , 

Das Blut lief stark, ich sprang nach Haus, 

Und mir dem Rüssen war cs aus. 

Jüngst ging ich so zum Zeitvertreib 

Und ?ras sie d»rt .in, Hluß, 

Ich schlug den Arm um ihren Leib, 

Und bat um einen Ruß; 

Cie spiyre schon den Nosenmund, 

Da kau, der alte Kettenhund, 

Und bis mich würhend in das Vein, 

Da ließ ich wohl das Küssen seyn. 
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Drauf saß ich einst vor ihrer Thür' 

In stiller Freud' und Lust, 

Sie gab ihr liebes Händchen mir, 

Ich zog sie an die Nrust, 

Da sprang der Vater hinterm Thor, 

Wo er uns längst belauscht, hervor. 

Und wie gewöhnlich war der Schluß, 

Ich kamZauch um den dritten Kuß. 

Erst gestern traf ich sie am Haus 

Sie rief mich leis' herein: 

„Mein Fenster geht in, Hof hinaus, 

„Heut Abend wart' ich dein." 

Da kam'ich denn im Liebeswahn, 

Und legte nieinc Leiter an, 

Ovch unter mir brach sie entzwei, 

Und mit dem Küssen war's vorbei. 

Und allemal geht mir's nun so, 

O! daß ich'o leiden muß; 

Mein Lebtag werd ich ninmier froh, 

Krieg' ich nicht bald' ein Kuß. 

DaS Glück steht mich so finster an. 

Was Hab ich armer Wicht gethan? 

Drum wer es hört, erbarme sich. 

Und sei so gut und küsse mich. 

T h e o d o r K ö r - n e r .  



V. 

S i n n g e d i c h t e ,  

B e i m  N a c h t i s c h .  

^in Sinnbild ist der Menschen Leben, 

Und mit Bedeutung handlen wir. — 
Ans ihrer Hand nahm ich die Neben; 
Den Apfel nahm sie an von mir; 

Ich gab den Preis der Schönheit ihr, 
Sie hat mir süßen Rausch gegeben! 

W e i n  u n d  W a s s e r .  

Hippokrates hat's klüglich ausgeführt: 

„Gießt Wasser in den Wein, wie sich gei-
bührt!" 

Nur soll der Gast es thnn und nicht des 
W i r t h .  



O e r  H a a r  » R i n g .  

Ein Haar? Ring ist mein Wunsch seit vie-
len Jahren — 

Mein Edmund gab' ihn gern, nur fehlt es ihm 
an — Haaren. 

2 e r  t i e f g e b e u g t e  K ü s t e r  u n d  d a s  h o c h  

e r f r e u t e  J u n g f e r  O o r c h e n .  

D e r  K ü s t e r .  

Gott, welch Geschick! 
Das ganze Kirchenbuch ist hin — 
Total zernagt von Natten und von Mäusen. 

T)r>rch en. 
Gott, welch ein Glück? 

Nun kann doch Niemand mehr beweisen. 

Wie alt ich bin. 

W a r n u n g .  

Wollt ihr Nicht kurze Lust mit langem 

Schmerz bereuen. 

Lernt mehr der Weiber Huld, als ihre Härte 
scheuen! 

Lacht diese. Zittre du! Lockt Jene. Flieh 
geschwind! 

Am grausamsten sind sie, wenn sie nicht 

grausam sind. 



T o d  u n d  L e b e n .  

Der Tod ist ein gehaßter Freund, 
Das Leben ein geliebter Freund» 

O e r  g e f ä l l i g e  F r e u n d .  

Bei mir kann gar kein Buch veralten. 
Kaum Hab' ich eins, so muß ich's schon veri 

leih'n; 
Und da fällt's oft den Leuten ein. 
Daß es weit leichter sei, die Bücher zu be? 

halten. 
Als das, was sie enthalten.. 

O e r  E h e s t a n d ü ' L ä s t e r e r .  

Um deinen Frieden ist's gethan, hast du 
gefreit. 

Der Ehestand, ach! vereint uns zur Um 
cinigkeit^ 

A e so p. 

Aesop, dem Tngendvollen, 
Ist reiner Dank zu zollen. 
Den Thieren gab er Rollen, 

x Daß sie uns lehren sollen. 
Was wir nicht lernen wollen. 



A l s  R i t t e r  O .  e i n e  r e i c h e  X a n  t i p p e  
h e  >  r c »  r h e t e .  

Es freut mich — So geboth es 
Sein unersättlicher Geitz — 
Nun hat der Ritter sein todtes' 
Und sein lebendiges Kreuz. 

Hg. 

B e t r a c h t u n g .  

Neues Jahrhundert! — Der Grobe 

heißt offen, der Geizige sparsam, 
M i l d  w e r  v e r s c h w e n d e t ,  d e r  F  u  r c h t s a -

m  e  k l u g ,  d e r  L ä s t e r e r  w i t z i g .  

Mod i s c h  d e r  L ü s t l i n g ,  s c h l a u  d e r  B e t r ü l  

g e r ,  d e r  K r i e c h e r  b e s c h e i d e n .  
Sind die Laster denn all' zu Tugenden wor? 

den? ihr Frennde 

Oder die Tugenden all' zu Lastern? — Mir 

ahndet das Letztre. 

Hg. 

T h e e .  

Der Thee, bestimmt die Damenwelt zu 

letzen. 
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Ist wie bekannt, ein acht chinesisch Wort: 
Das muß aus unsrer Sprache fort. 
Purismen ist nun einmal meine Puppe, 
Wie könnte man wohl Thee am besten 

übersetzen? — 

Ich dächte fa s t  d u r c h  —  —  P l a u d e r t  
S u p p e .  

M i ß v e r s t a n d .  

Mich quälen namenlose Sorgen 
U n d  S i e  —  H e r r  e i n e r  M i l l i o n  —  
Nicht hundert Thaler wollen Sie mir 

borgen? 

„Du sprichst, wie Du's verstehst, mein 

Sohn! 
„Ich bin nicht Herr der Million — 
„Sie ist mein Herr — und ihr muß ich 

g e h o r c h e n .  

E i n e  ö k o n o m i s c h e  B e m e r k u n g .  

Seht wie die leeren 
Von Korn entblößten Aehren 



Ihr stolzes Haupt erhöhn! 
Seht wie die schweren. 
Mit Korn gefüllten Aehren, 
Deniüthig und gebückt da stehn: 
O, wenn sie Menschen wären. 
Es würde — auch so Zehn. 



VI. 

D e r  

r ö m i s c h e  K a i s e r  

L u s t s p i e l  i n  E i n e m  A k c .  



P e r s o n e n :  

F e r d i n a n d ,  r e i s e n d e r  K ü n s t l e r  

D e r  H a u s k n e c h t ,  



E r s t e r  A u s t r i t t .  

(Zimmer in einem Gasthofe. An der Wand hängt 
ein größeres und ein kleineres B»ld.) 

Ferdinand in R?isekleid?r,i, einen Tornister und eine 
Guicarre im Futteral tragend, tritt mit dem Haua-

kneckl herein. Letzlrrer hält jwei Lichtrr, welch» er 
auf den Tisch l'eht. 

F e r d i n a n d .  H a u s k n e c h t .  

F e r d i n a n d .  

Ist das ein Wcttercheu da draußen! 
Ist das ein Sturm, ist das ein Sausen'. 

Ist das ein Schnee — Potz Sapperlot! 
Mich schlugen fast die Flocken todt. 
Leicht hätt' ich mich können im Dunkeln ver< 

laufen 
Und bivouakiren nach heutiger Weis' — 
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Im Sumpfe versinken, im Waldstrom er? 
saufen — 

Inveni portum! Gott sei Preis! 
(Legt den Tornister und die Euita^re ab.) 

Hausknecht (vortretend.) 

Erlauben sie gütigst; — darf ick) fragen: 

Ob sie vielleicht Thee o?er Kaffee verlangen? 

F e r d i n a n d .  
Nein'. -— warme (betränke erschlaffen den 

Magen, 

Entzaubern den Geist und bleichen die Wangen, 

Gern hätt' icl> eine Flasche — 

H a U s k  N . e  c h  t  (einfallend ) 

Wein? — 
Welheimer? Burgunder? Madeira? 

F e r d i n a n d  ( u n w i l l i g . )  
Nein! 

H a u s k n e c h t  l ^ r  f - i n e n . )  

Ein Fläschchen achtes Magenwasser? 
F e r d i n a n d  ( » "  r d , ' l d , g . )  

Zum Teufel, nein! — nur frisches Wasser. 
Und Feuer im Ofen. — Es friert mich. 
Verstanden? 

H a u s k n e c h t .  
(Setzt die IUü?e auf.) 

Ä a !  -
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F e r d i n a n d .  
So spud' er sich. 

H a u s k n e c h t .  
(Halblaut, indem er langsam abgeht. . 

Die Wassertrinker kann man entbehren. 

F e r d i n a n d  ( i h m  n c c h r u f t n d . )  

Hc, Landsmann! he! 

H a u s k n e c h t .  
(Ohne sich umzusehen.) 

Hab' keine Zeit. 

Ferdinand. 

Hier ist für ihn eine Kleinigkeit. (Reiche 
ihm Geld.) 

H a u s k n e c h t .  

Ah! danke gehorsamst, (^ Oeile.) Der 
Mensch hat Manieren, 

Man muß ihn gehörig accommodiren. (Laut) 
Ich l^ufe nach Wasser und Holz. 

Fe rdinan d. 
Schon gut. 

(Hausknechr ab.) 



Z w e i t e r  A u f t r i t t .  

Ferdinand (allein.) 
Was nicht ein Trinkgeld für eineWirkung 

thut! — 
Die Knechte bei großen und kleinen Herrn, 
Sie gleichen einander und nehmen gern. 

Hier thut es ein Gulden; — doch bei Poten­
taten 

Spendirt man dem Hofknecht ein Röllchen 
Dukaten. 

Und diese Großmuth (tlmt als zabice »r Geld) gut 
applizirt, 

Hat stets am schnellsten zum Ziel geführt. 

D r i t t e r  A u f t r i t t .  

H a u s k n e c h t .  F e r d i n a n d  
(Ersterer stellt eine Flasche Wasser und ein Glas auf 

den Tilch.) 

H a u s k n e c h t .  
Belieben sie sonst «och. 

F e r d i n a n d .  

Zn einer Weile. 
Wünscht' ich ein maßiges Abendessen. 
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H a u s k n e c h t .  
Sehr wohl, ihr Gnaden; w?rd s nicht 

vergessen, 

Ich will sogleich — 
F e r d i n a n d .  

EL hat keine Eile. 
(Hauolnecht ttb.Z 

V i e r t e r  A u f t r i t t .  

Ferdinand (->»»".) 
^Tritt i?vr, desirht sich, niniint die lAuitarre berauS un^ 

thut einige Griffe darauf; — legt sie dann wieder auf 
den Tisch neben den Tornister.) 

Ein schlechter Spaß, per pecles marschiren 
Und einen Ranzel noch obendrein. 
Auf eignem Nucken mit sich führen; 
Da halt es schwer bei Laune seyn, 
Zumal wenn man mit schlappem Magen 
Dahin schleicht über Berg nnd Thal; 
Wie oft wünscht man sich Oberons Wagen 
Und Alexanders Bucephal. 
Und kommt einer nur zu Fuße gegangen, 
Da steht es gar windig mit dem Respect: 
Konyt' ich doch kanm vom W'.rthe erlangen, 
Daß er mich in dies Stäbchen gesteckt. 
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(Ilimint den Tornister — wieqk ihn in der Hand 
und wirft >''n unwillig auf den Tisch.) 

Da ruh! — doch halt! — bist nicht zu ver­
achten. 

Es liegt ja mein ganzes Vermögen hier — 
Jetzt Hab' ich Muße dich recht zu betrachten. 
Weiß kaum, was alles noch steckt in dir. 

(Macht ihn auf und zieht ein dickes Taschenbuch 
heraus, dessen Inhalt er Stück vor Stück 
durchsieht.) 

Ein Brief an einen Ex 5 Minister. — 
Noch einer. An Meister Traugott Hagen. 

(Steckt den ersten wieder ein.) 

Zurück mit dir in den Tornister, 
Doch dieser zweite wird hingetragen — 
Ich kenne die eiteln Empfehlungs - Schreiben 
An große Herrn; sie neigen den Kopf, 
Erknndigen höchstens sich, was wir treiben? 
Und vergessen sodanu deu armen Tropf. 
Beim Bürger hingegen ist man willkommen — 
Man plaudert, man trinktein Gläsch'nWein, 
Und hat der Gast sich manierlich benommen, 
So lad't ihn die Hauefran zum Sonntag ein. 
Allein mir all' dem Med'tiren 
Gelanq ich nicht weiter als ich bin. 
Es fragt sich: wovon hier existiren? 
Wo droht mir Schaden, wo lächelt Gewinn? 
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Zu Hause karrt meiner die treue Luise. 
Und eine Murrer schwach und alt; 
Ihr ganz Vermögen ein Haus, eine Wiese, 
Für beide ein dürsr'ger Aufenthalt. 
Mich hat der Krieg aus der Heimath vertrieben. 
Der Mangel klopft bei mir an die Thür. 
Nichts ist mir als meiue Talente geblieben; 
Ich male — ich dichte — ich spiele Klavier—-
Und will meinen Traum ich vortyeilhast deuten, 
— Ich halte auf Traume, wieWallenstein— 
So blühn mir heilig noch bess're Zeilen; 
Schon öfter rrafen die mystischen eiu. 
Mit Müh' halt' ich heut den Verg erstiegen, 
Zwei St ndchen von hier, und sah' im Kranz 
Der schönsten Hügel dies Städtchen liegen, 
Romantisch, im Abendsonnen s Glanz, 
Da streckt ich behaglich die matten Glieder, 
Auf's Moos der Felsenplatte hin. — 
Es schlössen sich träumend die Augenlieder 
Und deutlicher ward der iunere Sinn. 
Ich sah die Stadt. — Im Festtagsstaate 
Wallt mir entgegen ein Menschenstrom, 
Und vor mir sitzt, — im vollen Ornate, 
Der römische Kaiser auf seinem Thron. 
Er streckte mir huldreich das Scepter entgegen. 
Ich trat demüthig vor ihn hin. 
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Da sprach er: dies Haus, an der Straße ge-
legen 

Mit Feld und Garten, nimm es hin. 
Im freudigen Schrecken ganz versunken. 
Versucht' ich umsonst zu danken ihm; —> 
Da wacht' ich auf, vom Glück noch trunken --
Doch Haus und Kaiser waren dahin. 

/ Ein Ungewitttr trieb mich von hinnen. 
Doch kam ich vor Nacht noch in die Stadt, 
Und habe nun Zeit, mich recht zu besinnen, 
Was wohl mein Traum zu bedeuten hat. 

(Bliittert weiter im Dortefruille.) 

Doch laßt uns vor allen Dingen ergründen. 
Was weiter im Taschenbuche steckt. 
Wer weiß, eö könnte sich doch was finden, 
Was einen guten Gedanken weckt. 

Was ist dies ? — wohl nur eine leere Tüte? 

Ach nein? — ein Loos aus der Lotterie, 
Aufjeden Fall doch uur eine Niete, 
Denn die Gewinner fielen mir nie. 

(Wirft es nuf drn Tisch, Iliinink ein 5ickcS 

Und hier — meine Sammlung Gedichte und 
Lieder, 

Vergebens sucht' ich sie unterzubringen. 
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Oft schickt' ich sie fort — stets kamen sie wieder 
Und konnten keinen Verleger finden. 

(Legt das Manuskript auf d»n Tisch.) 

Kurz, mit der Lyra ist nichts zu verdienen, 
Noch eher mit dem Leiertasten, 
Und Fanchon tann zum Beispiel dienen, 
Daß solche Virtuosen nicht fasten. — 
Zwar — spiel ich nicht Flöte und Violine, 
Fagor, Guitarre? ich singe Tenor, 
Begleite mich mit der Mandoline 
Und componir' wie Louis Spohr. — 
Doch mit dem lieben Musiciren, 
Da geht es nach grade auch auf die Neige. — 
Man sieht ja Touküustler truppwcis mar? 

schiren, 
Auf jeder Post eine reisende Geige. 
Die fallen zwar meistens in große Städte — 
Wie war's, wenn ich es hier problrte? 
M i t  e i n e m  C o n c e r t e v o r ' s  P u b l i k u m  t r ä t e ? —  
Kann immer scyn, ich reüssirte i — 
Und um das Ding recht lockend zu machen. 
Nennt man's musikalische Akademie, 
Verspricht den Leuten erstaunliche Sachen, 
Desgleichen macht Wirkung und fehlet fast nie. 
Es bleibt dabei! — Das Glück hilft den 

Kühnen, 
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Man hat ohne Mühe nichts in der Welt: 
Wer Brod will essen, muß Hrob verdienen. 
Was thut der Tentsche nicht —um sGeld?--

(Man börc ein Diolincvnrert spielen; die Töne 
' scheinen aus dem »kern Slockwer? zu kom-

Horch! — wahrlich ein Eoncert von Noden! — 
Mit welcher Zartheit vorgetragen! 
Die himmlischen Töne kommen von Voden. 
Wer ist der Künstler? — ich muß fragen. 
He! Hausknecht! 

F ü n f t e r  A u f t r i t t .  

H a u s k n e c h t .  F e r d i n a n d .  

F e r d i n a n d .  
Sprich! — wer exercirt 

Die Geige hier? — 
H a u s k n e c h t .  

Ein Violiniste. 
Er kam vor kurzen hier anmarschirt. 
Mit seiner Geige in einer Kiste. 
Ein Vündelchen trug er unterm Arm 
Mit seiner übrigen Equipage 
— Es war ein Aufzug, daß Gott erbarm! 



F e r d i n a n d  ( » " w i l l i g »  
Ein Künstler braucht nicht viel Bagage. 

Was macht' er weiter? 

H a u 6 t n e ch t. 
Dumme Streiche! 

Er ließ einen Zettel circuliren. 
Er wolle allhier mit seiner Geige 
Eine Akademie aufführen — 

F e r d i n a n d .  

Lospelto! — doch erzähle weiter. 
Da kamen die Leute wohl recht gelaufen? — 

H a u s k n e c h t .  
Ach nein', man ist hier viel gescheidter, 

Kann für das Geld Bessres kaufen. 
F e r d i n  a  n  d .  

Es ward also nichts aus derGeschichte?— 
H a u s k n e c h t .  

Erlauben sie nur — er hatte bestellt 
Die Stadtmusikanten, den Saal, die Lichter, 
Mcs war da, nur leider kein Geld. 
Der arme Teufel mit seiner Geige, 
Der schwebte inweß in Todesnöthen: 
Des Winh's Geduld ging auch auf die Neige, 
Da half kein Fluchen, da half kein Beten; 
Denn von der Einnahme, wohl verstanden, 

6 



Wollt' ihn der Musikus vergnügen. . 
Da sich nun keine Zuhörer fanden. 
So konnte anch mein Herr nichts kriegen. 

F e r d i n a n d .  
Schon gut, mein Freund. 

(Hausknecht ab ) 

S e c h s t e r  A u f t r i t t .  

F e r d i n a n d  c a l ^ n , )  

Das schlägt mich nieder; 
Ich sehe nun wohl, die Musik ist kein Schatz 
Für mich — uud ich biu leider wieder 
Wie vorher auf dem Platz. 

(Spaziert nachdenkend auf und nieder, und bleibt 
endlich vor einem an der Wand hängendr» 
Bilde l-itrnchteild siel en ) 

Ein schöner Kopf, — voll Geist und Leben; — 
Wie kommt der wohl an diese Wand? (paus.-.) 
Ich zeichne auch; konnte Stunden geben? —-
Ein guter Gedanke! das ginge charmant. 
Die Kunst ist hier zu Lande selten; 
Ich malte dabei en lnini'itnrs; 
Molly und Grete, Faust und Velten 
Die ließen sich malen und zahlten dafür. 

(Zieht einen kleinen ükalkasten ans dein TorinI?^ ' 

Hier sind die Pinsel sammt den Farben — 
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Ach, war' ich doch den crstern gleich! 
Viel gute Köpfe müssen darben. 
Den Pinseln nur gehört daS Reich! 
Wohlan'.-- ich gehe den Hausknecht zu fragen. 
Was hier die Kunst zu erwarten hat. (Rufe.) 
He, Hausknecht! - ? ,-5' 

» 

S i e b e n t e r  A u s t r i t t .  

H a u s k n e c h t .  F e r d i n a n d .  

F e r d i n a n d .  
Kann er mir nicht sagen. 

Ob hier ein Maler in der Stadt? 
Zwar glaub' ich kaum —> 

H a u s k n e c h t .  
Sie pardoniren! 

Wir haben hier einen berühmten Mann,. 
Der malt die Braute, streicht die Thüren 
Und Fenster nach dem Leben an. 

F e r d i n a n d .  
(Alis das Bild cin der Z^Zand beulend.) 

Dies Blatt ist vou ihm, ohneZweifel? — 
H a u s k n e c h t .  

Nein! — das ist eine Pfuscherei 
Von einem reisenden armen Teufel. 
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Doch dies ist fein^ Malerei. 
(Zeigt nuf das mivcre Bild.) 

F e r d i n a n d  c » o r  s i c h . )  
Ha! welche Fratze! (Lauc.) wo blieb der 

andre. 
Der jenes Bild gefertigt hat? — 

H a u s k n e c h t .  
Der wohnt da unten, willweiter Wandertl, 

Weil er noch keine Arbeit hat. 
Er zeigte Lust sich hier zu setzen. 
Doch fiel dem Stümper bald der Much, 
Man weiß bei uns Verdienst zu schätzen, 
ES gibt gar feine Kenner. , 

F e r d i n a n  d .  
Schon gut. 

(Hausknecht ab.) 

A c h t e r  A n  s t r i t t .  

Ferdinand (allein.) 

O wehZ'>— ich bin hier im Krähwinkel, 
Zn ihm blüht schwerlich mir mein Glück; 
Bei Dummheit wohnt der Eigendünkel 
Und bricht dem Künstler das Genick. 
Zwar — will am Ende nichts reüsstren. 
So blieb, als Helfer in der Noch, 
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Mir immer noch das Deklamiren -u. 
Was thut man nicht um's liebe Vrod? 
Ich könnte zum Spaß das Ding probireu. 
Fürwahr, der Gedanke ist nicht dumm 
Das Zimmer mag für den Saal passiven. 
Und dorhin lje-lU auf's Paterre) verwies ich mein 

Publikum. 
Auch rief ich der Redekunst holde Schwester 
In dieser Noth um Beistand an, 
Und setze das hiesige Stadt: Orchester, 
Als Lückenbüßer hier vorn an. 
Ein Jude hat mich herausstaffirct; 
(Schwarz muß man erscheine», das ist Gesetz) 
So komm ich denn einher stolziret 
Und bezahle den Anzug mit Freibillcts. 
Doch horch! (rrstimmt dieGuitnrre und macht einige 

Gänge darauf) Es laßt 

die Musik sich hören! 
Das Publikum schweigt! — mir steigt der 

Much' — 
Und keine Rücksicht kann mich stören, 
Ich greife schon nach meinem Hut. 

(Et nimmt seine Nrisemütze unter den Arm.) 

Nun endlich ist die Musik zn Ende. 
Das Publikum lauscht — man sieht mich an, 

(ljr trill vor und tbu? wns rr fnizt) 
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Ich mache drei tiefe Komplimente 
Und hebe den Prologus an — 

(Iii» Deklamatoren-Ten.) 

Du, dessen sinnigem Gemüthe, 
Der Zettelträger mich empfahl — 
Empfang, o Publikum! die Vlüthe, 
Die ich am Fuß des Pindus stahl. 
Wie Honig klebt der Rede Fluß — 
Merk auf den süßen Prologus! 
Es sprachen gar viele Deklamatoren 
Schon früher als dieser, o Publikum! 
Zu deinen respektabel» Ohren 
Und führten dich bei der Nase herum. 
Doch keiner gab was Neues zu hören — 
Sie schmückten mit fremden Federn sich schier; 
Ich will ihre Anzahl nicht vermehren 
Und beklqmire mich selber allhier. 
Langst habt ihr Schiller und Gvthe gelesen. 
Auch Bürger hat euch seine Lieder gelehrt. 
Ich aber bin noch nicht da gewesen; 
Mich habt ihr, auf Ehre! noch nie gehört. 
Der Reiz der Neuheit mag für mich sprechen; 
Es konnte ja oft den schärfsten Blick, 
Ein neuer Schofel leichter bestechen. 
Als, leider! ein altes Meisterstück. 
Um endlich noch einen Punkt zu berühren, 
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So bitt' ich, geehrtestes Publikum'. 
Du woll'st uicht hörbar applaudiren; 
Der wahre Beifall ist mäuschenstumm. 
Ich spreche nemlich zu feinen Ohren, 
Die groben, langen, die mein ich nicht — 
Denn Klatschen können ja alle Thoren, 
Doch still das Schone bewundern — nicht! 

(besinnt sich einige Augenblicke, macht einen 
Bückling gegen das parterre und. ftxingt so« 
dann in einem Ausbruch froher Laune im 

Vovtveflich, meiner Seel! das heißt iinpro^ 
v^siren. 

Und diesen alten Zweig genialisch knltiviren. 
Ich folge nicht gemein der Deklamator Zahl, 
Vrech eine neue Bahn und — bin Original! 
Nicht will ich, wie so viel', dem Publikum 

das bieten, -N K. 
Was es schon lange kennt; >— nein? lau-

tsr frische Blülhen, 
Die mein Talent erzog, die meineMnse pflegte, 
lind die, vor Krebsen scheu, noch keiner je 

verlegte. 
(Ergreift 5ns Manuskript und schwingt eF in 

die ij j ^ > 

Hu, welch ein Cvnvolut! — das will, ich 
^ memorircn, 



Da kann ich hundert Jahr und länger de-
: ,!',^ klamiren. . 

Es lebe das Genie ! ihm fehlt es nie an Geld, 
Und, reisend deklamirt sich's durch die halbe 

Welt. 
O, welch ein süß Gefühl, wenn es nun über­

standen; 
Man bringt die Kasse mir, — die volle, 

wohl verstanden. 
Ich zähle! — >,He! H e r r  W i r t h ! < <  — .  h j e r ,  

w a s b e f e h l e n S i e ?  —  
, Was kostet Saal und Licht? — Wie viel 

bekommen Sie?" — 
O ,  e i n e .  K l e i n i g k e i t !  — , , G e s c h w i n d ,  

waö macht der Vettel?" — 
S o g l z i c h  f c h r e i b  i c h  e s  a  u  f  u  n  d  s c h  i -

c k e  d a n n  d e n  Z e t t e l .  

N e u n t e r  A u f t r i t t .  

H a u s k n e c h t .  F e r d i n a n d .  '  

H a u s? n e ch t. 

Ich wollte doch den Herrn gehorsamst 
avertirenz 
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Daß heute einer wird hier unten deklamiren. 
Zwei Groschen das Billct! — Musik ist auch 

dabei. 
Die Garnison zahlt halb und Damen sind 

ganz frei. 
Vielleicht gehn sie hinein; — es kostet einen 

Vettel, 
Ein armer Schelm ist's auch, den Rest ers 

gi bt der Zettel. 
lGirbt Ferdinand denselben And geht ob.) 

Z e h n t e r  A u f t r i t t .  

F e r d i n a n d  (bleibt eine Minute wie erstarrt sich n, 

— zerknittert sodann den Zettel uiid schlüiV sich vor 
den Äops>) ' > 

0 Himmel! welch ein Schlag! — ich uns 
glücksel'ger Tropf! 

Wär' ich kein Philosoph, ich schvß mich auf 
den Kopf. 

Ich föcht' hier wie verrückt; — und bin ganz 
fatiguiret, 

Indeß ein andrer schon statt meiner deklamirt. 
Der Schlag macht mich kaput und trostlos 

s t e h  i c h  d a ;  
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Kein Geld, kein Freund,— doch halt! dieLcMi 
ne blieb mir ja. 

Komm traute Freundin, komm; gieb mir die 
Ruhe wieder. 

Und tröste deinen Freund, begleite seine 
' Lieder. 

die Guikarri', spielt und finqk dazu.) 

Was helfen Berse, Bilder, T^ne? — 
Die Kunst, — was ist sie ohne <Held? 
Was'mälhörr Künstler, Musensöhne, 
Wohl jetzt süt Glül^k noch in der Welt. 
Talente? leeret Klang! — Dukaten! 

Ha! welch eitt Wörkchen von Gewicht. — 

Dr^ni Dichter', Künstler, laßt euch rächen: 
Verlaßt Kltnst — sie lohnt euch nicht. — 

ÄZerdel Schuster, Schneider, 
Denn die hungern nie; 

Schuhe/Evrefet, Äleider, -
Jeder brauchet ste. 
Doch nur ri?lch en Leuten ^ 
Blüht Kun^ und Genie; ' ^ 

Und bei „nsern Zeiten, 

Ach^ da betteln sie. ' ^ 
' D k  '  '  l  l  / ^ ^  

Ich kenne einen Erz-Poeten, 
Dem Jedermann Bewunderung zoll/ 
Er erbte Schiller's Quall^ätd^, — ^ 
MuH erbte eine TvnU« Gold. > . 

Oer Matz hctt Geld, det Dieter' Schulden/ ' 

Ihm blieb FortütienS Äüge"bltn5. ' 
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O-um fs>,ri>cht, ob hmidsrttaus-end Guldei' 

Glicht besser als Talente sind? 
Zu Augustuo Zeiten, 

Wo H^ra,^ „och s>,!i., 
Und die qvldnen Eaitea 
<?einer Lyra schivang, > <)s i.l 

Da ward Kunl't gtehrek, 
Jl> der Römer Welt, 
Oech vie unsre ehre: 

V^ikrr nichts als Geld. 
Doch still! ich will nichts weiter sagen, ' 

Denn-aller Drten. so wie hier, > > 
Hör' ich gar viele Stimmen klagen: 
„Ilns^gehr's nicht besser, als wie dir.'< ,, , 
Cch'echt gehr's den» Dichter, Eänge-r, Maler. 
Dem i>rj der Kunst das Geld gebricht — > 

Ach hält' ich nur zehntausend Thaler^ 
Gewiß, ich deklami. re inchr. 

Ja. zehnw-vs-nö. Ä'a/er, 

Die nur fchlen m)r^^, ^ .. 

Wie vi?l qrme Mastr^ 
Eeiifzen dies .mit mir,! ^ 
Quälet euch/z^ Tods, — ^ , 
Es geht, wie man^ sticht, 
ZLohl die Ku?>st nach Brode, 

Doch nach Aejcht!)um nicht. 

Der Zufall, Hfser (^ptt.der Erde^ ^ 

Steht nur den Thoren hilfreich bei. 
Ihr pndern. gyält euch wie Nie Pferde, 

Ihr werdet doch nicht, reich habe». , ^ . 



-Z2 

Der Fleiß niuß u?»fer!n Dach? wohnen, 

Wo er zu Rinven Wasser schlürft, 

Jndeß Oer Zufall Millionen 
Den Schurken an die Hälse wirst. 

(Wirft nach eirirm kurzen Nachspiele di» Guitarrc 

i wieder auf den Tifch ) 

Auch die Musik Hilst nichts! — ich schwitze 
?<! > ^ 'ß wie gesotten. 

Es scheint als wolle nur das Schicksal meiner 
>«.' >. c. ' spotten. 

Es schlagt mir alles fehl, es scheitert jeder 
l Plan, 

Und Hülflos treib ich auf des Lebens Ocean. 
Zwar bleibt mir noch ein Trost, — der Trost 

der armen Teusel: 
Viel schlimmer kann's nicht gehn. Das lei? 

.,ii det keinen-Zweifel. > 
Nach Unglück kommt oft Glück,—nach Sturm 

kommt Sonnenschein, 
Ein Augenblick macht groß, ein andrer wie­

der klein» 
Und will man eigentlich das Glück gedoppelt 

schmecken, 
Muß aus des Unglücks Nacht sein Glanz uns 

plötzlich wecken; 
Nur wer vom TodeLrand zum Leben wieder> 

kehrt,, 



Und plötzlich Rettung fand, nur der kennt des­
sen Werth. 

So war' es mir, wurd' ich aus einem armen 
. , .  M a l e r ,  

Ganz unverhofft zum Herrn der heiß ersehn­
ten Thaler. ' 

Wie glücklich lebt' ich daun, ich bracht' in 
süßer Ruh, ' 

So lang es Gott gefiel, das liebe Leben zu. 
lNut Pathos.) ' 

In Freuden, die der unverfälschte Stempel, 
Der Unschuld und Narur zu achten Freuden-

prägt. 
Entfernt vom Kriegs t Sturm, der jetzt die 

Welt bewegt, 
Sei dann mein Haus der wahre Tempel 
Des Glücks und der Zufriedenheit. 
Bescheidne Kunst durch feinen Sinn geführt, 
Gab' der Natur, so weit mein Gütchen sich 

verbreitete, 
Den stillen Reiz, der ohne Schimmer rührt — 
Ein Garten, den mit Zephyrn und mit Floren 

Pomona sich zum Aufenthalt erkohren, 
Ein Hain, worin sich Amor gern verliert, 
Wo ernstes Denken oft mit leichtem Scherz 

sich galtet. 



Ein kleiner Back), von Ulmen überschauet. 
An dem der MittaZsschlaf uns ungesucht bc? 

schleicht. 
Im Garten eine Sommerlaube, 
Wozu der Galtin Kuß, der Saft der Purpurs 

tränke. 
Den sie gewürzt, nur wahrer Nektar deucht; 
Ein Nachbar, dessen Herz und Sinn dem 

meuren gleicht, 
Gesundes Bliit, ein unbewölkt Gehirn ' 
Ein ruhig Herz und eine heitre Srirn — 
Ach der Gedanke schon erheiterte den 

Blick, 
Und zwiefach dächte ich an diesen Tag znrück.— 
Doch halt! — besinne dich, verwirrter Ar? 

chitekte! 
Du bauest'ln die Luft, vom Wind machst du 

Ulk.' sd» Projekte. 

Vergieß dein luftig Schloßt du bist nicht wohl 
gescheidr! --

Zwar ist d e r  Traum so süß,— sohandie 
Wirklichkeit I 

Doch still davon! was hälf's, die Haare auö? 
.zuraufen? — 

Ich will, mich zu zerstrcun', dies ZeitungS-
, blatt durchlaufen. 



k?I!mmt ein t'ein Tisch legendes Zeiti:ng«-
blatc und une> liest-) 

Verlorner Hund — eiu Spitz — zehn Thalev 
wcr ihn bringt. 

Ach kam er doch zu mir,. — ich höhlte sie gn 
schwind. 

Vlatk um,)  

^ind hier! ein schlecht Plaisir; die Seite vol: 
ler Zahlen, 

Gewinnst^ der Lott'rie, — Halt, welche Bils 
der malen, ^ 

Mir Furcht und Hoffnung vor? — ich habe 
auch ein Loos, 

. . sNimint es von, T sch.) 

Vielleicht trägt dieses mich jetzt in des Glückes 
Schoost. 

lDrigleicht «s mit !>en.?Iuinmvrn in derZeitune^Z 

Ach nein! — verlorne Müh! — ich bin und 

> 5 ^ ,  .  .  i i  .  ( !  s -  k l e ^ b  v e r l o r e n , . ; , ,  »  
Zum Unglück, nicht zum Glück ward Ferdi-

i .,/t y'! nattd geboren. 
(Sieht wieder in die Zeitung.) 

Noch eine Hoffnung winkt! — ich seh' das 

' ^ andre Blatt 

Zeigt noch öer Nummern mehr und wer ges 
^ '' ^voknet^hat. ' 

^^ ̂ ^Vergleicht Wieder.) 



Ha! irr' ich ? — seh'ich recht?— doch ruhig, 
fem besonnen! — 

Mein Loos, — mein glücklich Loos, es hat — 
eS hat gewonnen Z 

Zehntausend Thaler mein, — mein heißer 
Wunsch erhört. 

Und alles, was ich bat, vom Himmel mir gcs 
w a h r t !  

Ich sehe schon mein Haus, mit Garten, Feld 
^ . und Wiesen, 

Ich trinke meinen Wein, kredenzt mir von 
. Louisen. 

Das Schicksal war mir hold, drum rufe, wer 
da kann. 

Den Gott des Glücks getrost in Knittel­
versen an. 

— Doch sollen, da mir heut Fortun und Zu? 
fall lachten. 

Zwei arme Künstler hier in Dürftigkeit ver­
schmachten? — 

Nein! —> erst will ich sie sehn, und sind sie 
dessen werth, 

Theil' ich mit ihnen das, was mir das Glück 
beschert. 

He,, Hausknecht! 



E i l s t  e r  A u f t r i t t .  

H a u s k n e c h t .  F e r d i n a n d .  
F e r d i n a n d  c o i - s i e a - m d . )  

Ein Souper, und zwar für 
drei Personen, '' v 

Und bitt' er mir dazu, die Beiden, die hier 
wohnen, > ! 

Den Herrn von oben, der so schön den Bot 
gen führte, 

Und den von unten auch, der dieses Bild 
skizzivte. — ' 

Traktir er köstlich uns, und wenn er kann^ 
beweis' er. 

Daß er Geschmack besitzt. 
H a u s k n e c h t .  
Sie sind im römischen Kaise r. 

Dem ersten Gasthose hier. — 
F e r d i n a n d .  

Wie ncnnt man dieses Haus ? 
H a n s k n e ch t. 

Zum römischen Kaiser heißt's. 
F e r d i n a n d .  

Sieh da, mein Traum ging aus! 
Nun komm ein Philosoph uud wag es zu bs.' 

jrrelten. 
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Daß Träume wichtig siud und mancherlei be­
deuten. 

Frisch, Hausknecht Z rühre dick) ? — und schnell 
die Gaste hohl', 

(Hiebt ihm Held.) 

Hier nimm, mein Freund, für dich; trink auf 
des Kaisers Wohl. 

Ich bin noch ganz berauscht vom Glücksfall 
und pausire. 

Vor kurzem hieß es noch: stirb oder deklamire! 
Die Prüfung ist vorbei. Die Freude macht 

mich stumm, 
Und ich empfehle mich, dem werthen Pu) 

blikum. 

'. 1 4^ w? .! K 5^ ln w 2 k- y i, t K' 

nöZvtstz .?7-
-j - w . suc. luv! snMs'ssx! ^ 

^.'1^ ich'N Ys < tz.,4 7^-! 

NNttMZ / -isist, 

^ ' -! -1 sn^ <!kit ^ « <. 



VII. 

G e s e l l s c h a f t s s p i e l e .  

O e r  V o g e l b a u e r .  

A e r r  v o n  L ä m m e r t h a l .  E i n  j e d e r  
nimmt den Namen eines Vogels an und sagt 
m i r  h e i m l i c h ,  w a s  f ü r  e i n e n  e r  g e w ä h l t  h a t ;  
ich spreche dieselben hernach laut aus, aber in 
der UUorduung, so, daß man sie nicht crra? 
then kann. Alsdann fängt der erste an laut 
z u  s a g e n :  i c h  s c h e n k e  m e i n  H e r z  d e m  * * *  
(hiebet nennt er allemal den Namen eines der 
Vogel), mein Geheimniß vertraue ich dem 
*** an, uud reiße eine Feder dem *** aus. 

Nun will ich in der Reihe hernmgehen, ein 
jeder sagt mir den Namen eines Vogels. 



Er sammelt die 2?ame:> und spricht nlodknn lnuk 
,nlso: 

Meine Herren nnd Damen, ich habe in 
einem Vogelbauer Vögel von verschiedener 
Art; ich habe einen Papagei, eine Nachteule, 
eiuen Kanarienvogel, eine Nachtigall, einen 
Naben, eine Turteltaube uud einen Kuckuk. 

'  F r ü h l i n g .  I c h  s c h e n k e  m e i n  H e r z  d e r  
Nachtigall, mein Geheimniß vertraue ich dem 
Papagei an, nnd der Nachteule reiße ich eine 
Feder aus. 

M l l e .  R ö s c h e  n .  W e n n  S i e  I h r  G e -
heimniß dem Papagei anvertrauen, Herr 
Frühling, so erfahre ich es wieder, weil die? 
ser Vogel alles wieder ausplaudert. Ich scheu-
ke mein Herz dem Kuckuk, mein Geheimniß 
soll die Nachteule erfahren und dem häßlichen 
Rabcn soll eine Feder ausgerissen werden. 

v .  Z e p h i  r .  M e i n  H e r z  s c h e n k e  i c h  d e m  
Kanarienvogel, die Rachteule soll mein Ge­
heimniß wissen, und die Nachtigall muß sich 
eine Feder ausrupfen lassen. 

F r a n  v .  L ä m m e r t h a l .  D e r  N a c h t s  
eule soll mein Herz geschenkt seyn, dem Raben 
mein Zutraue»; der Turteltaube aber soll eine 
Feder ausgerupft werden. 



S c h m e t t e r l i n g .  D i e  N a c h t i g a l l  s o l l  
mein Herz haben, der Kanarienvogel mein 
Geheimniß, die Nachteule soll Federn her-, 
geben. 

M l l e .  I r r g a r t e n .  M e i n  H e r z  d e m  
Papagei, mein Geheimniß dem Kanarienvo­
gel, meinen Unwillen über den verdammten 
Kuckuk. 

F r ä u l e i n  v .  D o r n e  l u  D e r  N a c h t ­
eule reiße ich eine Feder aus, der Turteltaube 
schenke ich mein Herz und dem Kuckuk ver­
traue ich mein Geheimniß an. 

H  r .  v .  L ä m m e r t h a l .  H e r r  F r ü h l i n g ,  
Sie haben Ihr Herz der Nachtigall gegeben; 
das ist Mademoiselle Irrgarren, gehen Sie 
zu ihr und umarmen Sie dieselbe. 

Ihr Geheimniß wollten Sie dem Papagei 
anvertraue», dieser Vogel ist verschwiegen; 
es ist Mademoiselle Nvechen, sagen Sie ihr 
das Geheimniß in's Ohr. Der Nachteule 
haben Sie eine Feder ausgerissen, fordern Sie 
von dem Herrn v. Zephir ein Pfand. Doch 
ich habe die Namen anf eine Karte geschrie­
ben, ich will Ihnen Allen dieselben vorlesen, 
damit ein jeder wissen kann, wem er küssen, 

» 
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wem er etwas in's Ohr sagen und von wem 
sr ein Pfand fordern soll. cEr lics'k.) 

Der Rabe .... Herr Frühling. 

Der Papagei . . . MUe. Röschen. 
Die Nachteule . . Herr t>. Zephir. 

Der Kanarienvogel . Fr. v. L.i.nmerthal. 
Der Kuckuk . . . Herr c?chmettcrlinK. 

Die Nachtigall . . Ntlle. Irrgarten. 

Die Turteltaube ^ , Fl<-Ulein v. Dornen. 

Herr v. Zephir, welcher sein Geheimniß 
der Nachteule anvertrauen wollte, behalte es 
b e i  s i c h .  V e r m u t h l i c h  t h a t  e r  e s ,  u m  n i c h t  
zu zeigen, daß er den Namen der Nachteule 
gewählt hatte, weil er befürchtete, ein jeder 
möchte diesem Vogel die Federn ausreiße«. 

Das spröde Fräulein, welches ihr Herz 
der Turteltaube schenkte, da die andern ehr? 
Uchen Vögeln es so gcrue gehabt Härten, mag 
nun ihren Daumen küssen 

^  D i e  A n t w o r t  i n  e i n e r  P  h  r  a  s  e .  

Hr. v. Lämmerthal. Heute wollen 
wir sehen, wer am geschicktesten antworten 
kann. Ich gehe einen Augenblick vor die 
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Thürs, unterdessen giebt ein jeder seinem 
Nachbar ein Wort; wenu ich wieder komme, 
thue ich an einen jeden eiue Frage; in seiner 
Antwort alsdann soll er das Wort, das er 
von seinem Nachbarn erhalten hat, so zu Der,' 
wickeln suchen, daß ich es nicht errathen kann. 
E r r a t h e  i c h  e s  a b e r  d e n n o c h ,  s o  m u ß e r e i n  
Pfand geben und meine Stelle annehmen. 

Herr tv Lämmerthal geht vor dieThüre; unterdessen 

qiebc jede Person ihren ?7achl>nrn zur Rechten ein Wort, 

Die erste erhalt dos Wort: Verstand, die zweite: 

Krvkodill, die dritte: Uhr, die vierte: K U ki 

kllk, und die fünfte: Abendessen. (Er tritt 

BeiIhnen will ich wieder ansangen, Ma­
demoiselle ^löschen. Hat die nene Oper ge­
stern Ihren Beifall erhalten? 

Ä! lle. Rosche n. Ich bin keine Freun; 
bin von großen Opern, weil gewöhnlich wenig 
Menschen-Verstand darinn ist.... übri­
gens wenn ich will Musik hören, so gehe ich 
in's Concert, und wenn ich will meine Au-
gen ergötzen, so gehe ich in den Garten oder 
ans das Feld. 

H  r .  v .  L  a  m  m e r t  h  a  l .  D a s  i s t  s c h w e r  
zu erratheu!.... vermmhlich Musik, nicht so? 
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M  l  l  e .  R ö s c h e n .  Nichts weniger, — 
Verstand ist es. 

Hr. v. Lämmerthal. Hier ist mein 
Pfand. Nnn latzt uns sehen, ob wir bei 
Herrn Frühling glücklicher sind. (Zu Herrn 
Früi,!i,ig>) Werden Sie morgen wieder so früh 
aufstehen, wie heute? 

F r ü h l i n g .  I c h  h o f f e  n i c h t ;  h e u t e  s t a n d  
ich früher auf, weil mich ein schrecklicher 
Traum plagte, über den ich erwachte und 
nicht mehr einschlafen konnte: es träumte mir 
v o n  n i c h t s  a l s  G e s p e n s t e r n ,  K r o k o d i l l e n ,  
Tigern und Baren. 

Hr. v. Lämmerthal. Wie ist es mög­
lich, daß ich errathe, wenn Sie so viele Sa? 
c h e n  z u m a l  n e n n e n .  I s t  e s  n i c h t  e i n  B ä r ?  

F r ü h l i  n  g .  N e i n ,  e i n  K r v k o d i l l  i s t  e s .  
Hr. v. Lämmerthal. Nun muß ich 

schon wieder ein Pfand geben. cZu mar. Irr-
g.irien) Werden Sie nicht diesen Abend spa? 
zieren gehen? 

M l l e .  I r r g a r t e n .  O  j a ?  a b e r  e r s t  
etwas spät; etwa gegen sechs Uhr. Mein 
Wort ist gesagt. 

H r .  v .  L ä m m e r t h a l .  H m . . . .  d a s  
kann nichts anders als Uhr sepn. 



M l l e .  I r r g a r t e n .  G e t r o f f e n !  —  
H r. v. Lämmerthal. Sie geben folg­

lich ein Pfand, und nehmen meine Stelle ein. 
M l l e .  I r r g a r t e n .  H i e r  i s t  e s .  ( 3 »  

Herrn v. Zephir) Wenn ein großer Sturmwind 
käme, der alle Zephire verdrängte, wo wür­
den Sie sich hin verkriechen? 

v .  Z e p h i  r .  E i  z u m  K u k u  k ,  g e l t e n  d e n n  
a u c h  A n f p i e l u u g e n  a u f  n o m i n e  . . .  
jedoch ich muß antworten: Wäre ich auf der 
Straße, oder auf dem Felde, so würde ich ei­
lends nach Hause laufen, und mich ins Bette 
legen; wäre ich aber iu so angenehmerGesell-
schast, wie die gegenwärtige, so wurde ich 
bei den Damen um Schutz bitten. 

M l l e .  I r r g a r t e  n .  O h n e  Z w e i f e l  i s t  
es Bett! — Hab' ich's errathen? 

v . Z e p h i r .  V e r z e i h e n  S i e .  . . .  K u ­
kuk ist es. 

M l l e .  I r r g a r t e n .  (3«Frönend.Tarnen) 

Nun ist die Reihe an ihnen. — Gestehen 
Sie doch, gefällt Ihneu dieses Spiel? 

F  r .  v .  D o r n e  n .  S e h r  w o h l ;  a b e r  e s  
ist schon spät, wir werden jetzt aufhören müs­
sen ; das Ab e n d esse n wartet uuser. 

M l l e .  I  r r g a r t e  n .  D a s  m u ß  A b e n d ­

7 



essen seyn. —- Nun so geben sie nur noch vor 
dem Abendessen ein Pfand, nach dem Abend­
essen wollen wir fortfahren, wenn es der Ge; 
ftllschaft angenehm ist. 

» t o s  » r > 6 ^ l ü  — -

' t t o  M e s s e r .  
5»"'' - ' .. - » 

!Penn eine Gesellschaft bei einer Mahlzeit 
aiN Lische sil^t, klopft einer mit dem Messer 
an eilt Glas; ans dieses Zeichen darf sich nie; 
mand mehr Bewegen, Illle müssen die Stel­
lung , in welcher sie in dem Augenblicke, dä 
dieser klopft, sind, so lange beibehalten, bis 
daß von neuem geklopft wird. Wenn einer 
z. B. den Löffel am Munde hat , darf er die 
Speise nicht mehr genießen; wenn einer et; 
was spricht, so muß er das Gesagte so lange 
wiederholen, bis daß ihm durch das zweite 
Zeichen erlaubt wird, aufzuhören. 

Die possierlichen > Worte und Stellungen 
geben nicht selten Anlaß zum Lachen. 

D i e  n e u e  b a b y l o n i s c h e  H c i r a t h ,  
odrr: 

Physiognomischc« Charaktccspiel. 

Hierzu gehören 12 männliche und 12 weiblich« illuminivle 
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Vortrags, die durch rkne kochte Zusinninrnse^ung in 
«nte? sich verschiedene Porlraits umgewandelt werden 

können. 

Nach dem Herodot war bei den Babylo-
niern und Medern eine sonderbare Art von 
Verheirathung der Schönen des Landes üblich. 
Einmal im Jahre beobachteten sie nämlich in 
jedem Bezirke folgenden Gebrauch; Sie führt 
ten alle heirathsfähigen Zungfraucn zusam­
men, und versammelten dieselben an einem 
dazu bestimmten Orte. Um sie her standen 
die Männer. Ein Herold brachte nun jede 
einzeln, durch Ausruf, an einen Mann, zu­
erst aber die Schönste von allen. Hatte diese 
nun zu ihrer Ehre und Zufriedenheft ein Ge­
bot von vielem Golde empfangen, dann rufte 
er die zweite aus, nämlich die nach ihr die 
schönste war. Der Zweck von diesem allen 
war förmliche Heirath. Hier überboten nun 
alle wohlhabende, mannbare Babylonler ein­
ander, und brachten nm den theuersten Preis 
ihre Schonen an sich. Diejenigen, welche 
sich nicht zu solchen hohen Preisen verstehen 
konnten, uud doch gern heirathen wollten, sa­
hen weniger ans Schönheit, und griffen nach 
dem Gelde und dem Madchen mit weniger» 
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Reizen. Wenn nämlich der Herold die schön­
sten Madchen versorgt hatte, dann begann er 
sein Werk mit den übrigen. Er rnfte sie dem­
nach eben so ans, wie die Erster«. Nur fand 
hier der Unterschied statt, daß derjenige, wel­
cher eine von den Letztern verlangte, noch Geld 
dazu bekam, welches von den gegebenen Prei­
sen für die Schönsten genommen ward. So 
statteten die Schönen die übrigen aus, die 
von der launigen Natur mit weniger Reizen 
beschenkt worden waren. Dieß war das alt­
babylonische Gesetz der Verheirathung, wobei 
sich die babylonischen Damen sehr wohl befan­
den; denn ihre auf diese Weise erlangten Man­
ner hatten in Rücksicht der Ehe eben die stren­
gen Pflichten zn beobachten, die in gegenwär­
tigen Zeiten bei uns statt finden. — Von die­
ser babylonischen Heirath ist die Einkleidung 
dieses Spiels hergenommen. Damit aber 
sowohl Herren als Damen daran Theil neh­
men können, so ist dasselbe so eingerichtet 
worden, daß die gegenwärtigen Damen eben­
falls nach babylonischer Sitte em Mal eine 
Verheirathung treffen könne. Und aus Ur­
sache dieser kleinenAbweichnng vom Originale 
i s t  d a h e r  d i e ß  S p i e l :  N e u e  b a b y l o n i s c h e  
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H e i r a t h  g e n a n n t  w o r d e n .  D i e  m ä n n l i c h e n  
Köpft sind also für die gegenwärtigen Herren 
bestimmt. Sowohl um das Personale der 
neuen Babylonier zusammen zu bringen, als 
auch um den höchsten Preis bestimmen zu kön­
nen, belieben Sie, meine Herren und Damen, 
sich zweier Würfel zu bedienen. Der Zufall, 
der bei dieser Art zu spielen statt findet, giebt 
dem Ganzen ein größeres Interesse, als es 
je auf eine andere Art gewinnen kann. Die-
serhalb sind denn auch die drei Theile eines 
jeden Kopses, nämlich Stirn, Nase und Kinn, 
jeder für sich, bis auf 12 numerirt worden. 
Da sich die Zahl der weiblichen und männli­
chen Köpfe auf 24 beläuft, so können eigent­
lich 24 Personen, nämlich 12 Herren und 12 
Damen, daran Theil nehmen; ist jedoch die 
Gesellschaft nicht so stark, auch weniger. — 
Diese erwähnten Köpfe können Z4;üMal ver­
ändert werden. Welchen von unfern Damen 
und Herren gefällt nicht diese oft viel Scherz er­
regende Metamorphose ? — Einer von derGe-
sellschast wird zum Herold gewählt. Es ist auch 
besonders nöthig, daß vorher, ehe das Spiel 
angeht, der Preis der zu werfenden Augen be­
stimmt werde» Wenn dieß geschehen ist, so läßt 
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der Herold zuerst eine Dame (denn die Damen 
haben jederzeit den Vorzug) um die Theile ei? 
nes männlichen Kopfes, daun um die Theile ei? 
nes weiblichen Kopfes werfen, nnd so fort, bis 
alle männlichen und weiblichen Köpfe von den 
Damen nnd Herren geworfen und zusammen 
gesetzt sind. Es ist nöthig, daß der Herold 
besonders Acht gebe, daß in der gehörigen Ord? 
nung, als zum Beispiel zuerst durchgängig 
NM die Sttrne, dann um die Nase, dann um 
das Kinn geworfen werde. Hierbei muß sich 
der Herold alle Nummern anffchreiben, die 
heraus gekommen sind; nnd wenn eine Dame 
oder ein Herr die Nummer eines Theils wirst, 
der schon heraus ist, so belieben dieselben so 
lange zu wiederholen, bis eine andere Num? 
mtt kommt. Die bei jedesmaliger Ausspie? 

' lnng eines neuenGesichtStheiles zuerst gcwor? 
fene Pasch gilt für Nr. i. > 

^ o Wahrend daß die übrigen Damen und 
Herren würfeln, belieben die Erstcrn die bis 
jetzt getroffenen Theile der Köpfe auf den bei­
den, dem Kästchen beigefügten Tafelchen der? 
gestalt zusammen zu setzen, daß ganze Köpft 
daraus werden. Sind nun die Köpft alle zu? 
sammen gesetzt, so tonnen beiderseits Damen 
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und Herren ,- nach Belieben phisiognomische 
Betrachtungen über ihre nunmehrigen gelieb­
ten Gegenstände anstellen. Und so haben sie 
denn ein vollkommenes phisiognomisches Cha-
ratterspiel. 

Jetzt bestimmt dek Herold den Grad der 
Sc h ö n h e i t  d e r  w e i b l i c h e n  u n d  m ä n n l i c h e n  K ö -
pfe, indem er auch bekannt macht, welcher 
Kopf der Gegenstand des numnehr fortzuse^ 
zenden Spiels sei. Er laßt daher die Damen 
und Herren wechselsweise von neuem Eversen, 
und NUN geht die eigentliche babylonische Hei,' 
rath an. Es belieben alle Damen nun um 
den vom Herold bestimmten schönsten männ-
lichen Kopf zu werfen. Welche von den Das 
mcn die höchsten Augen wirft, muß denjeni? 
gen Preis bezahlen, den ihr Wurf nach dem 
Werthe der Augen ausmacht. ^ dSi«, meine 
Schönen, die ein solches Glhck betrifft, Ha­
ben dann den Kopf als das Bild ihres gegen­
wärtig errungenenvGeliebten zu betrachten. 
Nun belieben alle Herren um den vom Herold 
bestimmten schönsten weiblichen Kopf zu wer­
fen. Der, welcher die höchsten Augen wirft, 

...hat das größte Gebor Zechau, muß d^n seinem 
Wurfe angemessenen Preis bezahlen, und ist 
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im Besitze feiner Schönen, wovon das Bild; 
ttiß zeiget» Der Herold nimmt die Preise in 
Empfang. Die Damen und Herren sind so 
gefällig, nach der schon gegebenen Vorschrift, 
doch nicht eher, als bis sie von dem Herold 
aufgefordert worden sind, weiter zu spielen; 
wer sich herausgespielt hat, das heißt, dieje­
nige Dame oder derjenige Herr, welche sich 
nach dieser babylonischen Sitte gegenwärtig 
verheirathet haben, können für das gegen­
wärtige Spiel sich zu keinem Wurfe mehr ein­
lassen, weil sie sonst zu viel Mal sich verhei-
rathen möchten. Zeder Theil ist also so ga­
lant, seinem geliebten Gegenstande bis zu An­
fange eines neuen Spiels einzig und allein zu 
leben. 'Kotnmt nun die Reihe an die weniger 
schonen Köpfe, so erhalten diejenigen, welche 
nach babylonischer Manier zum Besitz ihrer 
geliebten Originale gelangen, einen Theil des 
Preises, welcher um die vorhergehenden Schö­
nen von der heirathslustigen Welt gegeben 
ward. Der Rest, der bei Aufhebung des 
Spiels sich noch in der Kasse befindet, wird 
zu gleichen Theilen unter die Stiefkinder der 
Natur vertheilt. 



VIII. 

K u n s! st ü ck e. 

O  I e  d r e i  K l e i n o d e n .  

^??an legt drei verschiedene Kleinoden, z. B. 
einen Ring, eine Dose und eine U^)r, auf 
den Tisch, und läßt drei Personen in der Ge; 
sellschaft Freiheit, daß jede eines von diesen 
Stücken insgeheim zu sich nehme. Diese drei 
Stücke bezeichnet man in Gedanken mit drei 
Buchsiaben, a, e, i, und auf dieselbe Art 
bezeichnet man auch die drel Personen durch 
a, i, z. B. es sei der Ring mir a, die 
Dose mit e und die Uhr mit i bezeichnet. So­
dann halte man 24 Stück Rechenpfenninge in 
der Hand, von diesen gebe man der mit a be: 
zeichneten Person ein Stück, der mit e des 
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zeichneten geße^ man zwei Stüc^, und der 
dritten mit^i bezeichneten Person gebe man 
drei Stück, die übrigen Rechenpfennige lege 
man auf den Tisch. "Man fordere sodann, 
daß chißMig^Perssn, welche den Ring zu sicl' 
gsnM»Men.habe, von den auf dem Tisch lie< 
^jeiMn Rechenpfenuingen noch einmal so vicl 

sich nehme, als sie bereits in der Hand 
hqbe. D.iejenise Person, welche die Dose hat, 

Man zwei Mas so viel Nechenpsenninge 
^py d^y. azif demTtsch liegenden nehmen, qk 
Mzber^^in devHand hält; die dritte Person 
,<>her, jwe^e f^ie Uhr verborgen hält, > n.chme 
kpV-r-.K^^M,Nechenpfenninge.zy sich/ M 

,j<z N^chr. näh^e sich wieS^Hem ̂ ischs, 

-bi^h<r ahW?!»nd;.Wtz, 
? M hcndt^ 5^5», 
zu tonnen, .und überzähle^schney.,^iix eiyW, 
Blicke die noä) auf dem Tisch übrig gtbliche; 

.>nen Re4eNpfenumge-(>d^en7?tnzahl ^ «><g, 
5, 6 oder 7 Stücke ssyn wird, welche man 
alsdann mit den Gylhen ^es sAlgenhenVerseö 

-.und^cn darin enthaltenen vbie.en.iM Vo'e.j^n 
. ^ ein Verhäitni^ brintt: 

MNsemVMjgyietz .. , 
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i .  ,  2 . - -  m s . - , -
.itz > . ' q HuILs^iz 2-cZ ^ 

.  .  ̂ j  : »  .  -  '  -  7 -  < d l : 5  n ' t ü  l u v  n v f j ! .  

Wenn nm ein R e che u pse nn in oj -nbvi g bleibt, 
so zeigen die in dem ersten Worte enthalte: 
nen Vokale » und und die Ordnung, wMn 
sie steh«», an, daß die erste Person da^ m i-t 
s bezeichnete Kleinod, odtr den Äing > die 
zweite Person aber das mit e beschneie Klei? 
nod, die Dose, habe, ftfglich'muPdi^dritie 
Person die Uhr haben. Wenn sechs'-Stück 
Nechenpfenninge übrig bleiben, so giebi die 
Ordnung derVokale in dem Mit 6 bezeichneten 
Worte zu erkennen, daß'die erste Person das 
mit i bezeichnete Stuck, also die Uhr;- die 
zweite Person das mit « be'zeHchM^MiiM, 
den Ring, und folglich dtd b^tW Ptrsiln^ die 

'Mse 6nu .mnnS, uj 
— u . — - c h a t t  5 5 - 1  

,  O i «  y  o  t i .  r t t ^  e  r  ̂  r  n  P  ̂  r f o n e n  z  <  n >  ä  h  l <  e  n  
a r » e  n  j  » »  w i s s e n .  

' Man-nehme ^6 Karwfol^tter, mache da? 
von vier Hätifche^ Mf dem Tisch, und zwar in 
jedem ftn vrevBlätttr^ Nnnwähle man 
vier Personen aus dc< h^ftltschä'ft/ von web 



chen man jeder einen von den vier Häufchen 
Karten siebt, und jede aus ihrem Hauschen 
ein Blatt in den Sinn nehmen laßt. Hierauf 
lasse man sich von der ersten.Person ihr Haus­
chen Karten geben, und breite die vier Vlat; 
tev desselben der Reihe nach auf den Tisch. 
Dann lasse man sich von der zweiten Person 
ihre vier Karten einhändigen, lege sie aber 
auf die vorigen vier Blatter. Die vier Kars 
lcn der dritten Person legt man wieder auf 
die der zweiten Person der Reihe ..ach auf den 
Tisch, und endlich kommen auch die vier Kar? 
lcn der vierten Person über die vorigen; so 
werden zwar wieder vier Häufchen Karten nnd 
in jedem Haufen vier Blatter, wie zuvor, da 
lieAn^aber in ganz anderer Ordnung. In 
jedem, einzelnen Haufen wird nnn zu nnterst 
ein Blatt ans dem ersten der ersten Person 
gegebenen Haufen liegen, dann wird ein Blatt 
ans dem vorigen zweiten Haufen, dann eins 
ans dem vorigen dritten, und endlich anch eins 
aus dem vierten folgen. 

Nun hebt man den ersten Haufen auf, 
.macht einen Fächer so > daß die vier Blätter 
nicht aus ihrer Ordnung kommen , und halt 
ihn der erM Pikson'vor, die man fragt ; ob 
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ihr gemerktes Blatt unter diesen vier Blättern 
sei? So verfährt man auch mit den übrigen 
drei Personen. Dann verfährt man eben so 
mit dem zweiten, dann mit dem dritten und 
endlich auch mit dem vierten Haufeu.'> ^ .: 

Wenn nun eine von den vier Personen 
sagt: daß ihr Blatt in den ihr vorgezeigten 
vier Karten eines von den vier Hausen sich be? 
finde, so muß das erste, als untergrlcgene 
Blatt dieses Haufens, das Blatt, der ersten 
Person seyn, das darauf folgende zweite Blatt 
muß das Blatt der zweiten Personcfeim^ da6 -
dritte Blatt eines von diesen vier Haufen wird 
der dritten Person, und endlich daFi ^jertc 
Blatt der vierten Person gehören, <;'.>! 

Diese Belustigung kann man auch»m»t süuf 
und sechs Personen anstellen, wti?n man in 
dem ersten Falle 25 Blätter, Und wenn 6P^r, 
fönen find, z5 Blatter nimmt; dse-25? Blatt 
ter in 5 Hausen, jeden zu 5 Karten, für 5 Pen 
sonen, und die z6 Blatter in 6 Hausen, jeden 
zu 6 Blattern, für 6 Personen vertheilt. 

L i »  G  e ! 5  s !  ü  < j  u  s  e i « e m  T u c h e  v  t  r  

. . .  s c h w  j n d e n  ̂ u  l a s s e n .  

Man läßt sich ein Stück L>5eld von einer 
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Person in ber Gesellschaft geben , vorher aber 
hat man ein-anderes Geldstücks das von der? 
selben Größe und Gestalt ist, als das gefor? 
dercs, in den einen Zipfel eines Taschentuches 
etNHsnähet. '— Man schwenkt dieses Tuch, 
das män klüglich an dem Zipfel hält, in wel: 
chinr» daS <'icld eiugenähet ist, durch die Lust, 
vm zü zeigen, daß es leer sei, und breitet es 
alsdann auf dem Tische aus, indem man das 
geförderte Geldstück ik die rechte Hand faßt, 
esiilt die MMe'des ausgebreiteten Tuches legt, 
^lttd'tnmmehr die vier Zipfel des Tuches über 
Um Gelde zusammenbringt , dann das Tuch 
weiker zusammenschlagt, und indem man Hoch: 
Mäls mit der rechten Hand in das Tuch hin: 
eingMft/mn zum Scheine daöGeldjrück recht 
in öl'/Mitte zuschieben, ergreift man es^ zieht 
ei schNeAMid! unbemerkt mit drt'VechtenHaNd 
ans deni'TuM heraus, und verbirgt es in der 
Haitd. Ä?an fahrt alsdann Migehindert fort^ 
das TuHqanz zusammen zu iegen/u, überreicht 
tS alsdann einer Person in der Gesellschaft^ 
indem man sie däö Geld in dem Tuche fühlcir 
läßt, so daß niemaud einen Znxtfel dagegen 
hege» kann, daß sich das'hineittgckeyte Geld: 
Mck wirkliä) darin desinde^ hb'glei'ch mau nur 
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da» in dem Zipfel des Tuches eingenähete an­
dere Geldstück fühlt. Während die Gesell­
schaft daö Geldstück in dem Tuche anfühlt, 
kann man leicht unbemerkt das rechte, vorher 
geforderte Geldstück aus der Hand an einen 
andern Ort bringen, wo es ungesehen bleibt,: 
10 daß man alsdann beide Hände als leer zei^ 
gen kann. — Man laßt hierauf da^ T^ich,? 
»hne sich demselben zu nähern, auf den.Tif^ 
le^en, und eine zweite Person.'l^ßtn^n einew 
Hut darüber decken. Nach ein er, Weile 
man dcn Hut wieder hinweg nehme,n,!-zieh?, 
mit zwei Fisigern der rechten Hand dqs Tuch 
schpch hi»Mg, ̂ attert es hoch in diesLust aus^ 
ieboch z?on dem Tische entfernt, damit nicht 

Hr Ptchäipfcl, jn.molch^fl,.da4^ttstnek'. 
ist, Legen, Yen?WMM,ynd d^ 

^el^^ckdar,auf.aufschtagLn und Mv^ralhen, 
t^nn« Da^Gesdslück^ wird da^nD. vn-schwun; 

stecktals!>ann da» Tuch in 
die Tasche,.'.zieht s? aber wieder hervor, in;: 
dem man cS)ahsr ^n der Tasche mit einem an-^ 
der^r vert^lsch^,^in welchem kein Geld einqe-
nähet »st, !U^.lSgt.dijse?,.statt des vorigen, ne-
5en sich,.um es erforderlichen Falles unbesorgt 

W»M«. 



IX. 

D e n k m ä l e r  d e r  F r e u «  d s c h a f t .  

^Ilk das rrste Vlntt cinc« (?roininbuchcs^ 

^>edem Freunde, jedem sanften Mädchen, 
Jedem, der uns Fehler gern verzeiht, 
Jedem Guten, der uns seine Rechte beut. 
Jedem Edlen sei ein reines Blanche» 
In des Freundes Stammbuch hier geweiht! 
Wenn in unerforschten Trennungstagen 
Mir daö Schicksal ihren Blick nicht giebt. 
Will ich oft voll hoher Wonne sagen: 
Diese find's, die meine Seele liebt. 

Schon, noch schöner als die Nose in ihrer 
Schönheit, sei dein Leben. Knrz, noch kürzer 
als die Dauer der Rose sei dein Kummer, 

und unsre Freundschaft sei unsterblich. 
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Rosig, und heiter und helle. 
Gleich der rieselnden Quelle, 
Fließe dein Leben dshin. 
Geleiten dich Hoffnung und Liebe 
So werden die Zahre nie trübe, 
Die Tage nie wonneleer seyn. 

v  e  i ' . 5 7  F  - ? ? ?  Ä  H 1 5 ,  m ?  l l  5  ( T  
Wie auf deinem Angesicht 
Reize, schön wie Rofen, glühen, 
So laß da6 Vergißmeinnicht 
Mir in deinem Herzen blühen. 

Z 

Sei stets beglückt, in jeder Sonne deines 
Lebens lächle dir immer die Göttin der Freu? 
de. Fern sei von dir Alles, was deine Tage 
mit Trauer umhüllen lind dir einst deinen 
Abend verbittern könnte/ ja«) ?>M 

; w s  i  n .  -  - -  ^ «  n ?  c h i  ^  . z  

Freundin! an dem Tag, da wir uns sahen. 
Knüpften wir der Freundschaft heilig Band. 
'Soll auf diesem Blatt des Freundes Name 
nzi>»j chan >z'n -c. .l.' -t ' 

O so schreibe du ihu hin mit eigner Hand. 
Tief und unauslöschlich steht der öeine 
Meinem Herzen ewig eingedrückt: 
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Lebt, o Freundin! wohl iu deinem auch der 
meine? 

O dann bin ich selig und beglückt! 

? nHnmch) u6 
Das Blümchen, das aus deinen Augen spricht, 
Sprech' auch für mich, es heißt: Vergiß? 

o '  .  .  ,  m e i n  n i c h t !  

Nicht im Getümmel, nein, im Schooß der 
Natur, 

Am Silbsrbach, in uubelauschten Schatten, 
Besuchet uns die holde Freude nur. 
Und überrascht uns oft auf einer Spur, 
Wo wir sie nicht vcrmuthet hatten. 
.; mTiün ^ 

Die Liebe ist wie ein Schatten am Mor? 
^ geii, Wir iedem Augenblicke wird er kleiner; 
..n^Tr^Mfchqfl aber der Schatten am Abend, 

er wächst, bis die Sonne des Lebens sinkt. 

Wenn Kraft und Geist den Busen hebt, 
Der nicht nach Gold und Flitter strebt, 
Sei mir als Mann gegrüßt. 
Wer eins mit feinem Herzen ist. 
Und redlich ohne Trug und List, 
Der sei als Freuud 



Den Zrevlcv bindet nicht der allersiärkste Eid. 
Dk'r Eid deS Biedermanns ist seine Redlichkeit. 

Willst dn immer weiter schweifen? 
Sich, das Gute liegt so nah, " 
Verne uur, das Glück ergreifen; ^ 
Dc:m das Glück ist immer da^ 

Wie entzückend 
Und süß ist es, in einer schönen Seele ^ 
Verherrlicht uns zn fühlen, es zu wissen. 
Daß unsre Freude fremde Wangen röthet. 
Daß unsre Angst in fremden Busen zittert. 
Daß unsre Leideu fremde Augen nässen! 

-.'aA? mv °nz5i.-ch^ ^ ^ 

Genieß?, tvk^ mchtglauben kann.--Dietchre 
/ Ist ewig/' wie'die Welt. W^^taul>en kann, 

.^nsj 5-5 <. entbehrlich 7» 
Die Weltgeschichte ist das Weltgericht. 

7)NN7c 6nu -ZloA 7-^2 
Das Blumchen: die Zufriedenheit 
Macht uns das Leben schon, 
Es soll stets Hein und unentweiht 
Auf deinem-Wege.stehen. 
Es dufte di^ am Morgen süß. 



Sei dir am Tage Lust, 
Und an dem späten Abend schließ' 
Es sich an deine Brust. 

Das Leben, wie ist es so wichtig! 
D e r  F r e u n d s c h a f t ,  w i e  h e i l i g  d i e  Z e i t !  
WcnnIugend uudFroysinn uns schwinden. 
Wird sie noch die Herzen verbinden. 
Nie alternder Tugend geweiht. 

Wer nicht auf Glück und Menschen bauet. 
Nicht jedem, der ihm lächelt, trauet, 

Nichts ohne Uebertegung thut, 
Der meint es mit sich selber gut. 

Glaube nicht Alles, was du hörst, 
Liebe nicht Alles, was du siehst, 
Rede nicht Alles, was du weißt. 
Thue nicht Alles, was du willst. 

Auf der Zahre Waage 
Wiegt die Zeit die Tage 
U n s  s e h r  s p a r s a m  a b ;  
Jahre fliehen wie Blicke — 
Und an unsre Wiege 
Grenzt schon unser Grab. 



^ ... . . ̂  <;..--^^:'.N.LL 
T r i tt k sp r tt ch e. / 

<->?!!?!? ^)ütt!»sUa zjsL 

^>ein ist überall Besieger, 
Kann von Spleen lmd Weh befrei'n. 
Auch die Aerzte werden klüger. 
Und verordnen Kranken Wein. 

.:ub ch^is „m -Z Zkusm 

D.'s Verliebten .s)erz ist kAker.^j^ 
Wenn der Lugend Reiz 
Aber Wcu.c ft.d, i- kiKr,^ 
desto reizender für nüch^ 

O verzeiht mir, wenn ich fchrcie 
und den Takt nicht halten kann. 
Daß der Wein mich baß erfreue, 
Sing' ich trocknen. Durst mir au. 

4> , ^ 
Bachus lebel trinkt euch mnnter, 
Wenn die Viper Sorge stichtl 



Altes geht im Kelchglas unter, 
Freude nur und Liebe nicht. 

5. 
Eure Herzen auszuschütten, 
Lad' ich liebevoll euch ein. 
Nur — ich Zecher muß euch bitten >— 
Nur verschüttet keinen Wein, 

6. 
Wein), du bist des Ganzen Wonne, 
Nahrung beut die Erde dir; 
Dich zu reifen, glüht die Sonne, 
Dich zu t'.-iukcn, leben wir. 

7-
Ich, mit Waffer stets in Fehde, 
Bin dem Weine hold und treu, 
Wasser schuf die Welt zur Ocdc,l  7  
ÄZein bevölkerte sie neu. ^ t-

nnoHI? 5^6 s. 
Daß im Frühling Wein uns labe! 
Aber Sommers — Rebenblut! '(5 
Zwar im Herbste — Bachus Gabe, 
Doch im Winter — Nenargluth! 

! » i/'. ?? n O 
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'XI. 

Cbaradcn und Nuthsel 

— miiiä Aki ?u5k? 
^ zuj? 

I« 

26er die erste Sylbe wiederkehrett 
Sah so oft im schnellen Zeitönkreis, 
Als die beiden letzten euch belehren, 
tteberschaut das Ganze als ein Greise 

2 .  

Du wirst mich auf den bunten Auen 
Uud in den ernsten Wälder» schauen; 
V e r k e h r e  m e i n e r  S y l b e »  P a a  r .  
Dann neun' ich, was schon oft der Stol 

des Thoren war. 
: z. Mi 

Der Landmann lebt mit Furchtgefühl, 
Wenn meiner Ersten Schaden droht; 
Die Zweite mit dem Federkiele 
Entschied oft Leben oder Tod. 
Im Ganzen kröne jederzeit 
Der Sieg nur die Gerechtigkeit! 



i6jj 

R«! thsel. 

i. 
Der Menschen erstes Hans bin ich gewesen, 
Du findest mich im rohen Felsenjiein; 
Doch ohneKopfundFuß siehst du mich fließen. 
Gleich Wasser, doch des Feuers Nahrung seiu. 

2 .  

Die Arme streck' ich dir entgegen. 
Und will, du sollst der Ruhe pflegen; 
Du siehst's mit einer Art Entzücken; 
Allein du kehrest mir den Rücken, 
Und hast noch Freude, mich zu drücken. 

Z. 
Ich, Fremdling hier, bin trocken, leicht, 

gerade; 
Den Männern dicu' ich blos von Grad' zu 

Grade, 
Als Mode, Sicherheit, Wehr, Strafe, Zeit­

vertreib; 
Mein Haupt ist besser meist und älter, als 

mein Leib. 

Auslösungen im nächsten Stück, 


